Verleger: 


Ueberſicht der Nachrichten. 
Zur Geſchichte der Genfur. 
Staatsinſtitut und als Schiedsgericht, von O. Lewald. 
Londtags angelegenheiten. Berliner Briefe (Tagesnach⸗ 
richten, die ſtädt. Aemter). Aus Potsdam leine Be: 
trügerei im großen Styl), Poſen, Thorn, Königsberg, 
Dirſchau, vom Rhein (die Bücherverbote). — Aus 
München, Nürnberg, dom Rhein, aus Stuttgart, 
Leipzig (die Meſſe) und Bremen, — Schreiden aus 
Wien. — Aus St. Petersburg. — Schreiben aus 
Paris und Colmar. — Aus Madrid. — Aus Lon⸗ 
don. — Aus Brüſſel. — Aus der Schweiz. — Aus 
Aus Amrit Aus Italien. — Aus der Türkei. 
„ Breslau, vom 11. April. 
(Fortſezung.) Was Preußen ſpeciell betrifft, fo war 
ſchon feit Anfang des vorigen Jahrhunderts eine gewiſſe 
Beauffihtigung der Tagesdlätter angeordnet, und für 
die Reſidenzen wurde am 6. März 1709 eine Cenſur⸗ 
verordnung erlaſſen, die jedoch nicht zur Ausführung 
kam. Friedrich Wilhelm I. unterzeichnete ein von dem 
Großkanzler Coccejt entworfenes Cenſuredikt, allein auch 
dieſes wurde nicht in Anwendung gebracht, weil das 
General- Direktorium jeder Cenſur widerſprach, „als zur 
Barbarei und Unmiffenheit führend und den Buchhan⸗ 
del zu Grunde richtend.“ Die Cenſur blied daher ſo 
unbekannt, daß, als das auswärtige Miniſterium eine 
unterm 20. Septbr. 1732 erlaſſene Cenſurverordnung 
gegen politiſche Schriften dem Könige vorlegte, dieſer 
mit der lakoniſchen Randbemerkung zurückwieß: 
„Was iſt das?“ — Als Friedrich d. Gr. den Thron 
deſtieg, wurde am 5. Juni 
tungscenſur leine andere gad es nicht) aufgehoben, weil, 
wie der König ſagte: „Gazetten, wenn ſie intereſſant 
fein ſollen, nicht genirt werden müſſen.“ Am 18ten 
Move. 1747 wurde eine Cenſurverordnung erlaſſen, 
aber ſchon am 10. März 1748 wieder zurückgenom⸗ 
men. Man ſieht, daß der König nicht gern an die 
Genfur ging; da er jedoch perſönlich manche feindliche 
Angeiffe der Preſſe zu tragen hatte, ſo erſchien am 
11. Mai 1749 das allgemeine Cenſuredikt, das durch 
die Miniſterialverordnung vom 1. Juni 1772 für die 
Behörden näher beſtimmt, bis zum Tode des Königs 
in Kraft blieb. Die Cenſur beſtand nun zwar de jure, 
in det That aber war ſie nicht vorhanden, denn Nie⸗ 
mand kehrte ſich daran; die Cenſoren ſtarben aus und 
erſt im J. 1772 wurden neue ernannt. Mit Friedrich 
Wühelm II. trat eine der Preffe ſehr nachtheilige Zeit 
ein; am 19, Decbr. 1788 wurde ein ſcharſes Cenſur⸗ 
ebikt erlaſſen, deſſen Inhalt zum Theil wörtlich in das 
jetzt geltende Cenſuredikt vom 18. Detbr. 1819 überge⸗ 
gangen iſt. Demungeachtet wurde auch damals noch 
die Cenſur in der Praxis milde ausgeüdt, weil in al⸗ 
ten Geiſtern ein Widerwille gegen die Cenſur vor: 
berrfäyte, Wie früher das General» Direktorium die 
Preſſe beſchütte, fo that dieß jetzt das Kammergericht 
in Berlin, welches regelmäßig bel Preßprozeſſen die Ans 
geſchuldigten freiſprach. l 
Auch Friedrich Wilhelm III. war beim Antritt ſei⸗ 
ner Regierung kein Freund der Cenſur. In einer im 
Octbr. 1803 an das General⸗ Direktorium erlaſſenen 
Kabinetsordre heißt es wörtlich: „daß der Unterdrückung 
der Preßfreiheit ein allgemeiner Nachtheil immer auf 
den Fuß folge.” Nach dem Unglüdsjahre 1806 war 
die Cenſur fo gut wie aufgehoben; es wurde der Preſſe 
die größte Freiheit gelaſſen und ihre Hülfe zur Weckung 
der Nation bedeutend in Anſpruch genommen. Als 
aber in den Jahren der neuen Geſetzgebung mehrere 
politiſche Zeit⸗ und Flugſchriften auch inländiſche Ver⸗ 
waltungsmaßregeln angriffen, erſchien am 18. Novbr. 
1810 eine Ordre, welche die Cenſur über dergleichen 
Schriften dem Geh. Staatsrath Sack übertrug, „weil 
e. Maf. nur dann ſicher fein könnte, daß kein unrel⸗ 
ſes Urtheil über die neuen, fo vielfältig geprüften und von 
Sr. Moi. ſanctionirten Einrichtungen ſtattfinden werde.“ 
Hiezu kam noch eine Circulat⸗Verfügung vom 2öften 
Dechr. 1811 an fämmtliche Regierungen. Doch dieſe 
Verordnungen erreichten mit dem Jahre 1813 ihr Ende; 
die Preſſe wurde von Neuem frei, und die geſinnungs⸗ 
iftigften Männer forderten laut, daß Preßfreiheit als 
ein unertäßliches Recht der Nation anerkannt und ver: 


* 


buͤrgt werde. 
Das Handelsgericht als jetzt dewußt; früher hatte man dieſe 
aber ſie war nicht in das Bewußtſein des Volkes ge⸗ 


| 


mi 1740 alle und jede Zei⸗ 


Das Streben nach freier Preſſe wurde 
Freiheit genoſſen, 


drungen, weshalb ſie auch in den verſchiedenen Perio⸗ 
den mit Leichtigkeit wieder genommen werden konnte. 


Daher waren es auch Staatsmänner Preußens, welche 


auf dem Wiener Congreſſe Preßfreiheit als ein Recht 
der Nation forderten. Bekanntlich wurde dieſes Recht 
im 18. Art. der Bundesakte vom 18. Juni 1815 verbürgt. 

Doch trat auch ſeit dieſer Zeit die Reaction gegen 
dieſe Beſtrebungen immer mehr hervor; ſchon im Jahre 
1818 ſtellte eine Partei den Antrag, das Cenſuredikt 
vom 19. Decbr. 1788 herzustellen, allein der Staats⸗ 
kanzler von Hardenberg lehnte dieſes Verlangen mit der 
Antwort ab, daß man ſo eben mit Berathungen über 
die Freiheit der Preſſe beſchäftigt ſei. In der 
That wurde am 6. April 1819 eine Commiſſion er: 
nannt, beſtehend aus den Miniſterialdirektoren Ancillon, 
Nicolovius, Köhler und Hagemann, welche der Ueber⸗ 
zeugung waren, daß in dem zu gebenden Geſetze nicht 
Cenſurzwang, ſondern als Regel Preßfreiheit aufzuſtel⸗ 
ten ſei. Aber daffelbe Jahr 1819 follte die Hoffnung 
der Nation auf dieſes Necht auf lange Zeit hinaus⸗ 


ſchieben. Denn in Folge der über ganz Deutſchland 


ſich erſtreckenden Demagogen⸗ Unterſuchungen erſchienen 
am 20. Septbr. 1819 die bekannten Karlsbader Bes 
ſchlüſſe über die Cenſur, welche am 18. October 1819 
auf 5 Jahre in Preußen eingeführt und im J. 1824 
auf unbeſtimmte Zeit verlängert wurden. Seit dieſer 
Zeit nahm die Cenſur fuft mit jedem Jahre an Strenge 


zu; es erſchienen zwar noch mehrere Verordnungen, die 


aber nur „ di en geln 
zu ſchärfen. Ueber allgemeines Preßgeſet hat ſich 
aber der Bundestag noch bis auf den heutigen Tag 
nicht vereindart. Die Folgen traten bald klar zu Tage; 
in Preußen erloſch faſt alles politiſche Leben; die Thell- 
nahmloſigkeit des Volkes an den öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten wurde wieder ſo groß, wie vor dem J. 1806. 
Selbſt die freiſinnigen Geſetze aus den Jahren 1808 — 15, 
z. B. die Städteordnung, vermochten nicht in Mark 
und Blut des Volkes überzugehen, weil die Preſſe als 
Vermittlerin fehlte; die Zeitungen füllten ihre Blätter 
mit den Berichten des Auslandes, während man die 
des Inlandes in auswärtigen Zeitungen ſuchen mußte. 


Erſt mit der Thronbeſteigung unſeres jetzigen Königs, 


der gleich ſeinen erhabenen Vorfahren als keinen Freund 


ſtrenger Cenſur ſich zeigte, hat die ſtets fortſchreitende 
Cenſurverſchaͤrfung aufgehört, und von dem Gipfel dere 
ſelben iſt eine Umkehr erfolgt, die, wie es ſehnlich zu 
hoffen und zu wünſchen, ſortgeſetzt endlich zu einer freien 
Preſſe führen wird. Die Cenſur⸗Inſtruction vom 24. 
December 1841 erkannte die Berechtigung des Volks 
zur Beſprechung feiner Intereſſen ausdrücklich an und 
unterſagte den Cenſoren, der feibftfiändigen Entwickelung 
einer nationalen Literatur, wie einer unabhängigen Preſſe 
entgegenzutreten, auch ſollten Schriften der Urſache we: 
gen, daß ſie nicht im Sinne der Regierung geſchrieben 
ſeien, nicht verworfen werden. Am 28. Mai 1842 er⸗ 
ſchien die Clrcular⸗Verfügung des Miniſters v. Rochow, 
durch welche Lithographien und Kupſerſtiche cenſurfrei 
wurden; da jedoch eine Menge Carricaturen meiſt poli⸗ 
tiſchen Inhalts erſchlenen, fo wurde dieſe Freiheit bald 
wieder aufgehoben. Die Kabinetsordre vom 4. October 
1842 gab die Bücher über 20 Bogen frei, jedoch mit 
der ſehr beſchränkenden Bedingung, daß ein Exemplar 
24 Stunden vor der Ausgabe an die Polizei ausgelie⸗ 
fert werde. Wenigſtens aber wurde durch dieſelbe, wenn 
auch nur der Theorie nach, das Prinzip der Preßfreiheit 
zum erſten Male anerkannt. Der neuen Cenſur⸗Inſtr. 
vom 31. Januar 1843 folgte am 1. Juli die Ein: 
fegung des Ober⸗Cenſurgerichts, wodurch der Preſſe eini⸗ 
germaßen ein Rechtsboden gewährt wurde. Freilich 
machte ſich auch in mehrern Maßregeln und Verord⸗ 
nungen, beſonders in Verboten von Zeitſchriften und 
Rüchern eine Rückkehr zur frühern Strenge bemerklich. 


Seit dem Juli 1840 bis zum Schluſſe des Jahres fi 


1844 wurden überhaupt in Betlin 144 Bücher und 
Schriften polizeilich verboten; im Jahre 1840 vom 
Juli ab nur 4 Bücher; im Jahre 1844 aber 55. 


Die künftigen Landtags⸗Abſchiede auf die oben erwähn⸗ 


ten Anträge der verſchiedenen Provinzial⸗Landtage wer⸗ 


Privilegirte 


— 


1845. 
Nedacteur: R. Hilſcher. 


den zeigen, was die Preſſe von der Zukunft zu erwar 
ten hat. Wir ſchließen hier dieſe dem Werke von Th 
Mügge entlehnten hiſtoriſchen Umriſſe mit dem Wun 


ſche, daß die Zeit nicht mehr fern ſein möge, in welche 


die Cenſur überhaupt nur noch der Geſchichte angehört. 


Das Handelsgericht als Staatsinſtitut und 
als Schiedsgericht. Praktiſch dargeſtellt für 
Kaufleute von Otto Lewald, Kammergerichts⸗Aſſeſ⸗ 
for. Berlin 1848. Trautwein. 

Der bei Errichtung der Handels⸗Deputation zu Tilſit 
geſtellte Antrag, den technischen Mitgliedern ſämmtlicher 
in den altpreußiſchen Provinzen deſtehenden Handelsge⸗ 
richten und Deputationen ) eine entfcheidende 
Stimme deizulegen, gab Veranlaſſung zu einer Gab, 
Ordre vom 20. Novbr. 1831, welche die vorgeſchlagene 
Abänderung in der Drganifation aller dieſer Gerichts⸗ 
behörden den Miniſterien der Juſtiz, des Innern und 
des Handels zur gemeinſchaſtlichen Betathung üderwits. 
Das Reſultat einer vierjährigen Prüfung war der Be⸗ 
ſchluß des Staatsminifteriii vom 12. December 1835: 
daß es zweckmäßiger ſei, für das Handelsrecht ein el 
nes Geſetzbuch auszuarbeiten und in dieſem das Be 
jahren über Handelsſachen mit abzuhandeln. Beides 
wurde der Geſet⸗Reviſion vorbehalten, und es ſchien mit 
dieſer letztern auch dieſer Gegenſtand in Vergeſſenheit ge⸗ 
tathen zu fein, als ein Juſtiz⸗Miniſterial⸗Reſcript vom 
2. November 1840 mit Bezug auf eine Allethöchſt 
angeordnete Berathung der Frage: od nicht in ſämmt⸗ 
lichen Provinzen der Menarchie die Errichtung von 
Handelsgerichten Bedürfniß ſein möchte, den gutacht⸗ 

Bericht aller Landes- Juſtiz⸗Collegien und größern 

Untergerichte hierüber erforderte. Gleiche A 

gen ergingen an die drei Ober⸗Präſidien und die Res 

gerungen der alten Provinzen, auch fanden ſich einige 

Kaufmannſchaften 2) veranlaßt, ihr Gutachten einzu⸗ 

reichen. Sämmtliche Kaufmannſchaſten, zwölf Lan⸗ 

des⸗Juſtiz⸗Collegien, ein Ozer⸗Präſident und drei Res 
gierungen erklärte ſich für, und acht Landes⸗Juſtiz⸗ 

Collegen (worunter drei nnr aus lokalen Gründen) 

zwei Ober⸗Präſidenten und acht Regierungen gegen 

die Errichtung von Handelsgerichten.) Seitdem hat 
über dieſen Gegenſtand offiziell nichts mehr verlautet, 

Bei dieſem Verlaufe der Sache iſt es nicht zu 
verwundern, daß der Handelsſtand auf den Ge⸗ 
danken gekommen iſt, den in die Tendenz unſe⸗ 
rer Zeit fo mächtig; verwebten Aſſociationsgelſt zu 
Hilfe zu nehmen, um ſich ſelbſt Gerichte für Han⸗ 
delsſtreitigkeiten zu ſchaffen. Faſt gleichzeitig mit 
der Anſprache der Aelteſten der Kaufmannſchaft zu Ber⸗ 
lin an die dortige Corporation: ein Handels⸗Schieds⸗ 
gericht zu gründen, haben die Aelteſten der Breslauer 
Kaufmannſchaft!) in den Entwurf für die daſige Han⸗ 
delskammer als eine derſelben zu übertragende Function: 
ſchieds richterliche Entſcheidung von Handels 
ſtreitigkeiten aufgenommen, Beſde mit beſonderer 
Hinweiſung auf die günſtigen Erfolge des in e 
gatt 1842 errichteten Schiedsgerichtes für Buchhändler 
und des im Jahre 1843 gegründeten, vier Schiedsge⸗ 
richte conſtituirenden, wüttembergſchen Handelvereines. 

Diefe neueſten Anregungen haben den Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor Herrn Lewald zu einer ſehr dankenswerthen, 


) Zu Königsberg, Danzig, Memel, Stettin, Elbing, Tilſit 
und mit 15 

) Zu Berlin, Breslau, Stettin, Magdeburg, Münſter, 
Halle und Duisvurg. Die Kaufmannſchaft zu Breslau wurde 
Des durch das daſige er u. 2 

3) Dr, Ziehm, aus deſſen Schrift: Ueber die Errichtung 
von Handelsgerichten im preuß. Staate, Berlin 1843 die vor⸗ 
fiehenden Notizen entlehnt find, bemerkt: „Dieſe auffallende 
numeriſche Differenz zwiſchen den Juſtiz⸗ und Ver wal⸗ 
tungs behörden originirt hauptſächlich aus der Anſicht 
der legteren, daß der Wunſch nach Fe nicht ſo 
lebhaft und das Bedürfniß zu deren Errichtung nicht fo drin⸗ 
gend ſei, als beides angegeben werde. Erwägt man jedoch, 
daß die Mehrzahl der Verwaltungs⸗Behörden 
die Kauf mannſchaft nicht befragt hat, und daß die 
Landes⸗Juſtiz⸗Collegien mehr als die Regierungen im Stande 
nd, die vorhandenen Mängel und das obwaltende Bedürfniß 
zu würdigen, ſo dürfte aus dieſer bloßen Zahlenverſchieden⸗ 
heit gegen die beabſichtigte Einrichtung kein hinreichender 
Grund zu entnehmen ſein. - 2 

+) In der hierüber gepflogenen Berathung des aus 21 Mit: 

liedern beſtehenden Comités der Kaufmannſchaft fand dieſer 

orſchlag die lebhafteſte und allgemeinſte Zuſtimmung⸗ 


— 


. —— . 


in der angezeigten Brochüre veröffentlichten, Arbeit ver⸗ 
anlaßt. Ihr in dem Vorworte angedeuteter Zweck iſt 
dahin gerichtet: 

1) die Wirkſamkeit der Handelsgerichte im Allgemei⸗ 
nen darzuſtellen, und zwar in der doppelten Form 

als Staatsinſtitut und als Schiedsgericht; 

2) eine vollſtändige Zuſammenſtellung deſſen zu geben, 
was in Preußen an brauchbaren Elementen zu 
Handelsgerichten bereits befteht; um daraus nach⸗ 
zuweiſen, auf wle einfache Art dieſe Umbildung mög⸗ 
lich ſei, und daß die Regierung um fo bereitwilliger 
hierzu die Hand bieten werde, je ferner die allge⸗ 
meine Einführung von Handelsgerichten noch ſein 
möchte; 

3) da, wo die Errichtung von Handelsſchiedsge⸗ 
richten beliebt wird, wo alſo der Handelsſtand 
mit Umgehung des Gouvernements ſein eigener 

eſetzgeber wird, dem Kaufmann einen Anhalt zu 
bieten zu ſelbſtſtändigem und ſachgemäßem Urtheil 
in dieſer wichtigen Angelegenheit. Es ift dabel 
ſtete Rückſicht auf den Berliner Entwurf genommen. 

Mit lebendiger und klarer Darſtellung hat der Ver⸗ 

faſſer nicht nur ſeine eigene Anſicht motivirt, ſondern 
auch mit zweckmäßiger Uebetſichtlichkeit die Materialien 
zuſammengeſtellt, um — was die Hauptſache iſt — den 
Leſer in den Stand zu ſetzen, ſich ein eignes Urtheil 
zu bilden. Von dem, was gegenwärtig beſteht, ausge⸗ 
hend, zeigt der Verfaſſer was mit und was ohne 
Hülfe des Gouvernements werden könne. Die ſehr 
intereſſanten in dem Anhange mitgetheilten ſeitherigen 
ſchiedsrichterlichen Verhandlungen und Entſcheidungen 
des Würtemberger Handelsvereins befeitigen auf ſchla⸗ 
gende Weiſe jedes Bedenken gegen die praktiſche Aus⸗ 
führbarkeit einer aus der freien Aſſociation des Handels⸗ 
ſtandes, ohne unmittelbare Einwirkung der Staatsregie⸗ 
rung, hervorgehenden ſchieds richterlichen Inſtanz. 
In dieſer, als einer ſelbſtgeſchaffenen, deshalb lebenskräf⸗ 
tigen und nach den Bedürfniſſen der Gegenwart wie Zukunft 
geſtaltungsfähigen Inſtitution erblicken wir das zu er⸗ 
ſtrebende Ziel. Möge die angezeigte Schrift eine recht 
rege Theilnahme finden, und dazu beitragen, die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit auf eine Angelegenheit zu lenken, 
welche ſo weſentlich in die Intereſſen der Handelswelt 
eingreift. Graeff, Juſtizrath. 


er e elegenheiten. 
hein⸗Provinz. 

Koblenz, 13. März. (Düſſeld. 3.) In der heu⸗ 
tigen 22ſten Sitzung beſchloß der Landtag mit 66 Stim⸗ 
men gegen 6: Se. Majeftät zu bitten, der Staatsge⸗ 
walt eine gründliche Prüfung zu befehlen, ob und in 
wie weit eine Reviſion der Steuergeſetzgebung 
zum Zweck einer gleichmäßigeren Vertheilung der Steuern, 
und zwar insbeſondere zur Erleichterung der Steuer⸗ 
laſten der untern Volksklaſſen, nothwendig und aus⸗ 
führbar ſei. Die Frage: ob Se. Majeftät gebeten wer⸗ 
den ſolle, abgeſehen von der baldigſten Aufhebung der 
Mahl: und Schlachtſteuer, zu beſchließen: „daß jeder 
Stadt freigeſtellt werde, anſtatt der Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer die nach den geſetzmäßig feſtgeſtellten 
Prinzipien zu veranſchlagende Klaſſenſteuer einzuführen, 
wenn ſie die bisherigen Communal⸗Zuſchlaͤge zu der 
erſtern Steuer ohne Communalbeſteuerung der Con⸗ 
ſumtibilien in anderweiter Weiſe aufzubringen erklärt,“ 
wurde mit 38 gegen 33 Stimmen von der Verſamm⸗ 
lung nicht angenommen. 


Inland. 
Berlin, 14. April. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem bei der hieſigen Gene⸗ 
ral⸗Commiſſion angeſtellten Calculator Fecht den Cha⸗ 
rakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 

Berlin, 15. April. — Se. Majeſtaͤt der König 
haben Allergnädigft geruht, den Land⸗ und Stadtrichter 
Mauß zu Gollnow zum Kreis⸗Juſtizrath für den Nau⸗ 
garder Kreis zu ernennen; den Landrichtern v. Krentzki 
und Kirchhoff zu Königsberg in Preußen den Cha⸗ 
rakter als Juſtizrath; dem Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Gronem ann zu Marienburg den Charakter 
als Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath; dem Ober⸗Landes⸗ 
gerichts⸗Ober⸗Regiſtrator und Bureau⸗Vorſteher Marſch⸗ 
ner zu Königsberg in Pr. den Charakter als Kanzlei⸗ 
Rath, und dem Ober⸗Landesgerichts⸗Kalkulator und 
Kaſſen⸗ und Rechnungs⸗Reviſor Knopmuß zu Marien⸗ 
werder den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 

Se. Excell. der Erb⸗Oberland⸗Mundſchenk im Herzog⸗ 
thum Schlefin, Graf Henckel von Donners: 
mark, iſt von Breslau hier angekommen. 

Nach einer Ueberſicht des Bergbaues und Hüttenbe⸗ 
triebes im preußiſchen Staate von 1836 bis 1843 be⸗ 
trug der Geldwerth der Ausbeute am Urſprungsorte in 
den erwähnten Jahren 32,839,703 Rehlr., und war 
bei fortwährender Steigerung der höchſte 1 der ange⸗ 
führten Zeit, in welcher die Zahl der Arbeiter von 
49,752 auf 80,182 geſtiegen iſt (letzteres 75 weniger 
als im Jahre vorher.) 

In ſämmtlichen preußiſchen Häfen find im vorigen 
Jahre 6318 Schiffe mit 102,536 Laſten Ladung und 
118,237 Laſten Ballaſt eingelaufen und 6509 Schiffe 
mit 192,487 Laſten Ladung und 27,783 Laſten Bal⸗ 


=, 89 — 


laſt ausgelaufen. Es gingen 703 Schiffe weniger, aber 
709 Laſten Ladung und 4553 Laſten Ballaſt mehr ein, 


als 1843, und 471 Schiffe weniger, aber 20,773 Laſten 


Ladung mehr, und 17,722 Laſten Ballaſt weniger aus, 
als 1843. a 

uns Berlin, 13. April. — Heute Nachmittag 
werden Se. Majeſtät der König dem Vernehmen nach, 
bald nach der vollzogenen Grundſteinlegung der neuen 
Kirche in Potsdam eine Reiſe nach Dresden antreten, 
um daſelbſt zwei Tage zu verweilen, und nächſten Don⸗ 
nerſtag mit Ihre Majeſtät der Königin wieder nach Ber⸗ 
lin zurückzukehren. Leider begünſtigte die Witterung das 
heutige Feſt in Potsdam nicht beſonders. Ein Sturm, 
Regen und eine unbehagliche Naßkälte, hat für den Au⸗ 
genblick die erſten ſchönen warmen Frühlingstage wieder 
verdrängt. Dabei find leider faſt alle Gewäſſer, und 
namentlich auch die Spree und der Landwehrgraben in 
der letzten Nacht wieder bedeutend geſtiegen, und nament⸗ 
lich ſind auf der Weſtſeite der Stadt, zwiſchen der Pots⸗ 
damer und Anhaltſchen Eiſenbahn große Feldſtraßen wie⸗ 
der mit Waſſer bedeckt, und dieſes iſt ſogar an manchen 
Stellen bis an und in den neuen ſchönen Stadttheil, 
der ſich zwiſchen dem Halleſchen und Potsdamer Thore 
als eine neue Vorſtadt erhebt, gedrungen. Auch waren 
geſtern Nachmittag wieder große Beſorgniß erweckende 
Berichte, einer ſogar durch Staffette aus dem Oderbruch 
eingegangen. Wie wir hören, iſt vorgeſtern ein Brief 
von der Hand des wirklichen Geh. Rathes Alexander 
von Humboldt eingegangen, in welchem derſelbe einem ſei⸗ 
ner hieſigen Freunde anzeigt, daß feine bereits feſtgeſebte 
Abreiſe von Paris ſich durch unvorhergeſehene Umſtände 
noch um einige Zeit, vielleicht um mehrere Wochen ver⸗ 
zögern dürfte. — In den höhern Eirkeln war geſtern 
viel davon die Rede, daß zwei unſrer jüngern Diploma⸗ 
ten, denen nach und nach die Mittheilung wurde, daß 
ſie ſür den Poſten eines außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter am Hofe Sr. Maj. des 
Kaiſers von Braſilien beſtimmt wären, den Antrag ab⸗ 
gelehnt hätten. — Außerordentlich erhebend und anſprechend 
iſt geſtern die Feier des erſten Gottesdienſtes in der re⸗ 
novirten Kloſterkirche geweſen. Unſere heutigen Zeitun⸗ 
gen geben ausführliche Berichte davon. Weniger be⸗ 
kannt, aber wohl der Anführung werth iſt der Umſtand, 
daß in dem alten ehrwürdigen, jetzt mit Beibehaltung 
feiner ganzen Eigenthümlichkeit im Innern und Aeußern 
verjüngten Gotteshaus, ſich die Gruft eines der merk⸗ 
würdigſten Landesregenten aus der zweiten Dynaſtie, des 
Markgrafen Ludwig des Römers befindet, welcher in 
Rom geboren war, im Jahre 1351 die Regierung der 
Mark und der Lauſitz übernahm, vier Jahr fpäter 
an der Seite Kaiſer Carl IV. ftand, als dieſer zu Nürn- 
berg die bekannte goldene Bulle ausgab, und dei dieſer 
Gelegenheit die Erzkämmerer⸗Würde an das Haus Bran⸗ 
denburg brachte, und im Jahre 1365 kinderlos zu Ber⸗ 
lin ſtarb. { 

Berlin, 13, April. — Geſtern Abend hatten 
wir in der Spandauer Straße nah dem Molkenmarkte 
in einer Oelfabrik ein Feuer, das ohne die rüſtigſte Da⸗ 
zwiſchenkunft ſehr gefährlich hätte werden können. Noch 
war die Löſchmannſchaft befhäftigt, als in einer ganz 
nahe gelegenen engen Gaſſe bei einem Bäcker ein zwei⸗ 
tes Feuer ausbrach, das einen noch bedenklicheren Cha⸗ 
rakter trug, aber ebenfalls bewältigt wurde. — Heute 
wurde in der neu reſtaurirten Kloſterkirche, einem der 
älteſten Baudenkmale Norddeutſchlands, zum erſtenmale 
wieder evangeliſcher Gottesdienſt gehalten. — Der Kö⸗ 
nig wird Morgen die Eiſenbahn nur bis Wittenberg 
benutzen, indem Se. Majeſtät die durch das Waſſer bes 
wirkten Verheerungen beſichtigen wollen. 

+ Berlin, 14. April. — Der Dichter Hoffmann 
von Fallersleben hält ſich noch immer, wie wir verneh⸗ 
men, in den Mecklenburg⸗Schwerinſchen Landen auf. 
Er ſoll nach glaubwürdiger Verſicherung kürzlich bei der 
Breslauer Regierung das Geſuch um einen Auswan⸗ 
derungsſchein geſtellt und auch die günſtige Antwort er⸗ 
hallen haben, daß, wenn er ſeine Aufnahme zur Do⸗ 
micilirung in einem andern deutſchen Staate nachwieſe, 
ſeiner Entlaſſung aus dem preuß. Unterthanenverbande 
nichts im Wege ſtünde. Wie ſich doch in wenigen Jah⸗ 
ren die Stellung unſerer ganzen politiſchen Sängerſchaft 
mit wenigen Ausnahmen vollkommen umgeändert hat! 
Herwegh, noch im Jahre 1842 als deutſcher Sänger 
ein wahrer Triumphator, lebt in ſtrenger Zurückgezogen⸗ 
heit mitten im Gewühle von Paris, Freiligrath bei 
Zürich, Prutz zu Halle in Unterſuchung, und nur Din⸗ 
gelſtedt, den damals die Ungunſt als politiſchen Nacht⸗ 
wächter drückte, iſt Hofrath geworden. 
Ausnahmen politiſcher Sänger, deren Loos ein unver⸗ 
ändertes geblieben iſt, bilden etwa F. Förſter, Rellſtab, 
Niklas Becker und einige andere, deren Namen un 
nicht ſogleich beifallen wollen. Wir brauchen wohl Sic 
nach den Erfahrungen, die ſich über die genannten > 
ter herausgeſtellt haben, die oft genug ausgefpo 
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Verſammlungen Unterſuchungen eingeleitet. Das Reſul⸗ 
tat davon iſt geweſen, daß mehrere Perſonen durch rich⸗ 
terliche Erkenntniſſe, die jetzt erfolgt find, zu längerer 
oder kürzerer Gefängnißhaft und den Unterſuchungskoſten 
verurtheilt worden ſind. Darunter befindet ſich auch 
der Publiziſt Ludwig Buhl, gegen den die Anklage er⸗ 
hoben war, weil man in einem von ihm auf den hie⸗ 
ſigen Polizei⸗Präſidenten ausgebrachten Toaſt, der an 
ſich unſchuldig erſchien, die Abſicht zu beleidigen ent⸗ 
deckte und durch die Unterſuchung nachgewieſen haben 
muß. Von einem andern Prozeß, der gegen einen Po⸗ 
lizeikommiſſair damals erhoben wurde, weil er ſich gegen 
eine oder die andere Perſon bei jenen Verſammlungen 
Beleidigungen zu Schulden hätte kommen laſſen, hört 
man nichts weiter; auch iſt der Ausfall der Unter⸗ 
ſuchung gegen den Gendarmen, durch den vor län⸗ 
gerer Zeit ein Schneidergeſelle hierſelbſt ſo verletzt wurde, 
daß er in Folge davon ſtarb, noch immer nich ts bekannt 
geworden, obwohl der hieſige Polizei-Präfident damals 
erklärte, daß dies dem Publikum gegenüber feiner Zeit 
geſchehen ſollte. Von den Arbeitern, welche zu Anfang 
dieſes Jahres an dem Hamburger Thore hierſelbſt einen 
Tumult erregten und deshalb zu längerer oder kürzerer 
Zuchthausſtrafe verurtheilt worden find, ſoll einer, deſſen 
Erkenntniß auf vier Jahre lautete, kürzlich ganz freige⸗ 
geben ſein, weil es ſich herausgeſtellt hat, daß er durch⸗ 
aus unſchuldig und nur durch falſche Ausſagen in die 
Unterſuchung verwickelt worden ſei. — Daß außer Hrn. 
Schlöffel noch mehrere Perſonen aus Schleſien nach 
der hieſigen Hausvoigtei zur Unterſuchung abgeliefert 
wären, ſcheint ein völlig unbegründetes Gerücht zu fein, 
Dle Unterſuchung gegen den erwähnten Herrn ſoll mit 
großer Ruhe betrieben werden. 

(Magd. 3.) Wie man erfährt, liegt gegenwärtig 
ein neues Geſetz zur Berathung vor, nach welchem 
künftig jede einzelne Kirchengemeinde die Koſten des 
Baues ihrer Kirche oder der Wiederherſtellung derſelben 
ans eigenen Mitteln beſtreiten ſoll. Beſitzt die Kirchen⸗ 
gemeinde nicht die nöthigen Mittel, ſo ſoll ein Anlehen 
von derſelben gemacht werden, das nach und nach ge⸗ 
deckt wird. Dieſer neue Geſetzantrag dürfte, da er den 
einzelnen Bürger betrifft, zu vielen öffentlichen Beſpre⸗ 
chungen Veranlaſſung geben. 

(Köln. Z.) Der ſtädtiſche Haushalt Berlins ſoll ſich 
nach verſchiedenen Anträgen des Magiſtrates in kurzer 
Zeit weſentlich verändern, da die immer mehr anwach⸗ 
ſende Maſſe der Geſchäfte, eine Folge der immer ſtel⸗ 
genden Vergrößerungen der Hauptſtadt, kaum mehr 
unter den jetzigen Einrichtungen bewältigt werden kann. 
Statt der zwei Bürgermeiſter will man drei anſtellen; 
die Zahl der beſoldeten Stadträthe ſoll vermehrt wer⸗ 
den, und eben iſt man dabei, einen neuen zweiten 
Stadtbaurath zu ernennen. Wichtiger noch iſt der Be⸗ 
ſchluß, den Wahlbezirken der Stadt für die Wah⸗ 
len der Stadtverordneten eine verbeſſerte Eintheilung 
zu geben. Es giebt Bezirke, die mehr als tauſend 
Wähler haben, andere, wo die Zahl nicht hundert er⸗ 
reicht und wo ſich kaum ein Mann findet, der zum 
Stadtverordneten tauglich wäre. Da nun dieſes Amt 
nicht allein unentgeldlich verwaltet werden muß, ſon⸗ 
dern auch viele Arbeiten, Commiſſionen u. ſ. w. damit 
verbunden ſind, eine Menge Schreibereien gemacht wer⸗ 
den müſſen, fo iſt die Folge, daß die dazu unbefähigten 
Stadtverordneten nichts thun, die befähigten aber die 
ganze Laſt der Arbeit tragen. Man hat es ſchon oft 


als einen Fehler unſerer Städteordnung betrachtet, daß 


jene arbeitsvollen ſtädtiſchen Aemter bloße Ehren⸗ 
ämter ohne Beſoldung ſind; allein darauf beruht das 
ganze demokratiſche Princip des Geſetzes, nach welchem 
der Bürger zum Wohle ſeiner Mitbürger die Verwal⸗ 
tung der Commune führen und nicht als beſoldeter 
Beamter ihr dienen ſoll. Der eigentliche Fehler liegt 
weit mehr darin, daß auch dieſe Verwaltung ganz und 
gar eine Schreiberverwaltung iſt und die weit⸗ 
ſchichtige Organiſation unſerer Amtsbureaux eben au 
hier Geltung gefunden hat. Im ſtädtiſchen Weſen 
müßte vor allen Dingen Oeffentlichkeit ſowohl wie 
Mündlichkeit vorwalten, wo nur irgend möglich, damit 
den Bürgern, die Stadtverordnete lad, ihre Pflicht er⸗ 
leichtert würde und ihr eigenes 
über der Verwaltung des öffentlichen Wohles Schaden 
lite. Die neue Einthellung der Wahlbezirke wird me; 
nigstens dafür forgen, daß überal einige wählbare und 
arbeitsfähige Männer vorhanden find, fo daß ſämmt⸗ 
liche hundert und iwei Abgeordnete der Hauptſtadt gleich⸗ 
mäßig die Geſchäfte fördern; eine wahre Abhülfe jedoch 
kann erſt kommen, wenn das Schreiberweſen ſich vers 
einfacht, mn allgemeine und gerechte Klagen hervor⸗ 
ruft und mit dem . die großen Koſten der ſtädti⸗ 
baba. Reben Staatsverwaltung im innl⸗ 
otsdam, 12. April! , 5 
eine Betrügerei im = Gef 8) Es * 10 er 
daß die gewähnl en Styl ereignet, die beweiſet, 
g iche Vorſicht an Geldgeſchäften nicht 
ie . ausreicht. Ein hieſiger achtbarer Beamter 
a Bean zu einem hieſigen Kapitaliſten mit 
M 8 ng, daß er ihn kenne als einen rechtlichen 
ER er in Berlin wohne. Dieſer äußert ſodann 
den Wunſch, 16000 Rtl. gegen Ceſſion einer auf erſte 
lautenden Obligation aufzunehmen und zeigt 


haͤusliches Wohl nicht 


zugleich dieſe Obligation mit dem Hppothekenſchein vor, 
welche über die Sicherheit des Darlehns auf ein Haus 
in Berlin von 40,000 Re. Werth, keinen Zweifel läßt. 
as Darlehen wird verwilligt; der Darleiher und Em⸗ 
pfänger begeben ſich zu einem Juſtiz⸗Commiſſarius, wel⸗ 
cher die Obligation für gut erklärt und das Ceſſions⸗ 
nt aufnimmt. Anſtatt nun erſt das Hppotheken⸗ 
duch einzuſehen, oder die Eintragung beforgen zu laſſen, 
zahlt der neue Gläubiger das obige Kapital aus und iſt 
geprellt. Die Obligation war falſch, das zur Hppothek 
heſtute Haus eriftirte nicht und der Cedent iſt ver⸗ 
wunden und wird mit Stedbriefen verfolgt. Von 
Schleſien aus ſoll er an den Betrogenen geſchrieben haben, 
ba nicht unglücklich zu machen, da er Frau und Kinder 
abe. 

Po ſen, 9. April. — Im geſtrigen Amtsblatt macht 

Oberpräſident v. Beurmann Folgendes bekannt: 
„Nachdem des Königs Majeſtät geruht haben, den zum 
Übiichofe von Gneſen und Poſen erwählten bisherigen 
omprobſt Herrn Leo v. Przyluski als Erzbiſchof 
der gedachten Exzbiöcefen, mittelft Allerhöchſter Urkunde 
12 3. März d. J., zu beſtätigen, hat derſelbe am 
U April d. J. Sr. Majeſtät dem Könige den Eid der 
bieratdänigkeit und Treue adgeleiſtet. Dies bringe ich 
de mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, 
* die amtliche Wirkſamkeit des Herrn Erzbiſchofs 

Przyluski mit dem 1. April d. J. begonnen hat. 
di born, 8. April. (Königs. 3.) Eben ift der Gottes: 
os beendigt, welchen Hr. Czerski mit der hieſigen 
pPoftolifchztathor, Gemeinde gehalten hat. Es war gut, 
“ 5 Vorſteher ſich nicht mit der reformirten Kirche 
G 1 M die viel größere der altſtädtiſchen evang. 
emeinde gewählt hatten. S er drängt 
voll. Meſſe, Predi . elbſt dieſe war gedräng 
G at, Kommunion, — ein vollſtändiger 
ottesdienſt nach kathol. Ritus, & I ine Taufe 
Ales in deutſcher S * £ 
„Sprache. Unwillkürlich mußte man 

in ein katholiſches 
ſich Herz hineindenken, mit welchem 
Jubel und Entzücken es ſtatt des Credo in unum 
u. ſ. w. das: Ich glaub“ an den Einigen Gott! — 
aus dem Munde des bekennenden Prieſters hier zum 
erſten Male deutſch vernahm. Man hatte nur auf 
50 und einige Kommunikanten gerechnet; aber es traten 
an hundert hinzu. Gleich nach deendigtem Gottesdienſte 
bat ſich, wie erzählt wird, eine neue nicht ganz unbe⸗ 
deutende Anzahl zum Beitritt gemeldet. 
Königsberg, 11. April. (Königsb. Z.) Der große 
ter des Marienburger Schloſſes wird der dortigen 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde zum Gottes dienſte einge⸗ 
raͤumt und Czerski daſelbſt erwartet. 

Dirſchau, 10. April. (D. 3.) Heute Morgen 
ging hier per Staffette die traurige Nachricht ein, daß 
Nachts 1 Uhr bei Schönau“) ein Durchbruch 
des Deiches erfolgt iſt Das Waſſer der Weichſel 
fällt in Folge dieſes unglücklichen Deichbruchs ſtark und 
ſteht heute Abend 20 Fuß 2 Zoll. Die Paſſage wird 
hier während des Tages mit Kähnen bewirkt und Nachts 
eingeſtellt, weil noch immer viel Eis im Strome treibt. 
Die Verwaltung der hieſigen königl. Trajektanſtalt hat 
fofort drei große Fährboote, mit 12 der tüchtigſten Leute, 
zur Rettung in den Überſchwemmten Werder ab: 
geſandt. Für jetzt iſt die Communication nach Ma⸗ 
eienburg vorlängs der Chauffer völlig gehemmt. Vor⸗ 
läufig follen die königl. Posten über Kittelfähre nach 
Marienburg dirigiert werden. 

Vom Rhein, 8. April. (Aach. 3.) Kürzlich wurde 
in einer amtlichen Berichtigung das Wort ausgesprochen, 
ie preuß. Behörden ſeien nicht von der Art, daß ſie 
die Veröffentlichung ihrer Anordnungen zu 
ſcheuen hätten. Wenn dieſe Behauptung zum Gruud⸗ 
fag erhoben und in allen Fällen danach gehandelt wird, 
fo Rellen wir die Entfernung eines großen Theils des 
Lare in Ausſicht, der ſchon fo oft gegen unfere Vers 
benttung erhoben worden und noch erhoben wird. Wir 
cabſichtigen nicht, dies Thema hier fo weit zu beſprechen, 
der gegebene Stoff uns führen könnte, ſondern be⸗ 
ſchränken uns, eine einzige Maßregel hervorzuheben, auf 
welche jene Behauptung in der Praxis angewandt zu 
chen ſehr wünſchenswerth wäre. Wir meinen nämlich 
e Maßregel des Bücherverbots. Bekanntlich erſtrecken 
ch die Folgen eines Zuwiderhandeln gegen das Bücher⸗ 
verbot nicht blos auf die Buchhändler, ſondern auch auf 
Par Publikum. Es find aber bloß die Buchhändler, 
enen die Bücherverbote und zwar auf polizeilichem 
Vege, notiſizirt werden. Warum werden die Verbote 
nicht veröffentlicht, damit ſich auch das Publikum dar⸗ 
nach richten kann? Bekanntlich iſt ein nicht publizir⸗ 
tes Geſetz nicht im Stande, im Fall des Zuwiderhan⸗ 
lns geſetzliche Folgen hervorzurufen. Iſt es mit einem 
cherverbot anders? Wir ſind der Anſicht, daß beim 
bertritt eines ſolchen Verbots keinen Privatmann eine 
Strafe treffen könne, ſo lange nicht das Verbot amtlich 


publizirt iſt. 
Hohenſtein, 4. April. (Königsb. Allg. 3.) Der 
Tag war ein für die Stadt Hohenſtein und 


beſtrige 
den füdöſtlichen Theil der Provinz wichtiger Tag, deſſen 
ferner Zukunft aner⸗ 


ätige Bedeutung noch in 
kannt An dieſem Tage wurde das von 


werden wird. 
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Sr. Maj. dem Könige hier geftiftete Progymnaſium feier: 
lich eröffnet. 
Deutſchland. 

Münden, 8. April. — Seit geſtern ſagt man 
ſich, es ſeien Nachrichten hier eingegangen, nach denen 
ſich aus den Truppenbewegungen im Oeſterreichiſchen 
nach der Schweizergrenze zu nicht mehr daran zweifeln 
laſſe, daß man in Wien den ernſten Vorſatz hege, that⸗ 
kräftig einzufchreiten. 

Nürnberg, 10. April. (D. A. 3.) Von den 
deutſch⸗katholiſchen Regungen in unſerer Stadt, welche 
vielfach beſprochen und bald behauptet, bald wieder ne⸗ 
girt wurden, iſt doch ſo viel zuverläſſig, daß wirklich 
Werbungen und Verſuche, eine Demonſtration zu Wege 
zu bringen, ſtattgefunden haben. 

Vom Rhein, 10. April. (N. C.) Die Großfürſtin 
Helene wird nebſt ihren beiden Töchtern Anfang Mal 
in Wiesbaden erwartet. Die Beweggründe, welche un⸗ 
längſt in Korreſpondenzen aus St. Petersburg dieſer 
Reife unterſchoben wurden, dürften ihre Richtigkeit has 
ben. Namentlich wird jener Nachricht, daß es ſich bei 
dieſer Gelegenheit auch um die Vermählung der beiden 
jungen Großfürſtinnen handeln werde, in gut unterrich⸗ 
teten Kreiſen nicht widerſprochen. 

Stuttgart, 10. April. — Kaum daß eine in Tüͤ⸗ 
bingen ſtattgehabte öffentliche Schlußverhandlung uns 
mit dem Treiben einer förmlich organiſirten Falſchmün⸗ 
zerbande bekannt gemacht hat, iſt es der Wachſamkeit 
unſerer ftäbtifhen Behörde gelungen, auch in Stuttgart 
eine Geſellſchaft aufzuſpüren, die aus Falſchmünzerei ei⸗ 
nen Geſchaͤftszweig macht. Preſſen, Modelle, Stempel 
ic. wurden bereits aufgefunden und die Ueberführten in 
Criminalunterſuchung gezogen. 

Leipzig, 12. April. — Das Tuchgeſchaft iſt nun 
beendet, aber nicht der Erwartung gemäß ausgefallen, 
da die Schweizer theils gar nicht gekommen waren, 
theils beim Eintreffen der Nachrichten von den Unru⸗ 
hen in ihrem Vaterlande uns verließen, ohne etwas ge⸗ 
kauft zu haben. Geringe Sorten waren leider zum 
großen Theil in ganz ſchlechter Qualität hergebracht wor⸗ 
den, daher die guten ſehr geſucht und 1 % Thlr. pr. 
Stück höher bezahlt wurden. Die Mittelſorten gingen 
leidlich und erhielten vorige Preife, Feine Tuche wur⸗ 
den ſehr wenig begehrt, doch wie früher bezahlt. Der 
Lederverkauf iſt durch die Ueberſchwemmungen außer⸗ 
ordentlich geftört worden, und die Zufuhren aus Mal⸗ 
medy c. treffen erſt jest ein. Kalb⸗ und Schafleder iſt 
gut gegangen. Das Manufakturwaarengeſchäft 
hat ſich nicht gebeſſert und es iſt auch nicht zu erwar⸗ 
ten, daß es ſich beſſern werde, da bis jetzt nur wenige 
Einkäufer aus dem Oſten eingetroffen find. In Rauch⸗ 
waaren haben einige Geſchäfte ftattgefunden. 

Die heutigen Zeitungen veröffentlichen eine Bekannt⸗ 
machung des Stadtraths, daß gegenwärtige Meſſe in 
Berückſichtigung der eingetretenen Unmöglichkeit, die 
Waaren zur rechten Zeit herzubringen, um acht Tage 
verlängert werden ſolle. Sie ſchließt alſo ſtatt am 
26. April erſt am 3. Mal. — Man bereitet hier eine 
Petition vor, die Frühjahrs⸗Meſſe künftig nicht vom 
Oſterfeſte abhängen zu laſſen, ſondern auf einen beſtimm⸗ 
ten Kalendertag zu verlegen. 

Bremen, 12. April. — Geſtern hat die Bürger⸗ 
ſchaft das Budget und den Bericht über die Einfüh- 
rung eines Handelsgerichts genehmigt. 

Oeſterreich. 
Wien, 4. April. (Schw. M.) Eine bier bevor: 


ſtehende Heirath wird viel beſprochen, nämlich die des 


jungen, in dem Großherzogthum Poſen begüterten Für⸗ 
ſten Sulkowski mit der liebenswürdigen Tochter des bis 
zum Baron und Beſitzer eines Vermögens von — wie 
man fchägt — 18,000,000 Gulden emporgeftiegenen 
Großhändlers Dietrich. Die Braut ſoll zur Ausſteuer 
7,000,000 erhalten, der Schwiegervater aber die Be⸗ 
dingung gemacht haben, daß der Fürſt Sulkowski auch 
den Namen Dietrich dem ſeinigen anreihe. 

+ Wien, 11. April. — Geſtern Abend iſt Se. k. 
Hoh. der Kronprinz von Würtemberg hier eingetroffen. 
Die Begleitung des Prinzen bilden der königl. würtem⸗ 
bergiſche Geſandte in London, Frhr. v. Hügel, der Kam⸗ 
merherr Frhr. v. Berlichingen und außer dieſen ein Se⸗ 
cretair und ein Leibarzt. 

Nuſſiſches Reich. 

St. Petersburg, 5. April. — Am 1. d. iſt die 
Großfürſtin Maria Nikolajewna, Gemahlin des Her⸗ 
zogs von Leuchtenberg, von einer Tochter glücklich ent⸗ 
bunden worden, welche den Namen Eugenie und, wie 
ein Ukas des Kaiſers dem dirigirenden Senat kund thut, 
den Titel kaiſerliche Hoheit erhalten hat. — Dem 
Prinzen Peter von Oldenburg und ſeiner Gemahlin iſt 
ſoeben auch der Titel kaiſerliche Hoheit verliehen 
worden. 

Frankreich. 

Paris, 8. April. (L. 3.) Der alte General Vei⸗ 
land, der alle Kriege der Republik und des Kaiſer⸗ 
reichs ehrenvoll mitgemacht hat, iſt vor einigen Tagen 
auf ſeinem Schloſſe in den Ardennen auf jämmerliche 
Weiſe geſtorben; er ſaß vor dem Kaminfeuer, wollte 
ſich bücken, um die Gluth zu ſchuͤren, ward vom Schwin⸗ 
del erfaßt und ſtürzte vorwärts in das Feuer, als man 
ihm zu Hülfe kam, war er ſchon ganz verbrannt. — 


Der Courrier frangais enthält einen fehr bemerkens⸗ 
werthen Artikel über die durch die Befeſtigung von 
Paris veranlaßte Entvölkerung des Weichbilds 
(banlieue) von Paris, Er hebt hervor, wie ſich feit 
zehn Jahren rings um die Barrieren von Paris herum 
aus kleinen Dörfern lauter Städte dritten Ranges ge⸗ 
bildet haben, wie die Speculation ihre Capitale dorthin 
trug, und Landſitze, Fabriken, Bäder u. f. w. daſelbſt 
ſchuf, wie ein Viertheil der Pariſer Bevölkerung in die⸗ 
ſem ländlichen Aufenthalte lebt. Alles dieſes, ſagt der 
Courrier, ſei jetzt verändert, ein paniſcher Schrecken 
habe ſich des Weichbildes bemächtigt, Hunderte von 
Familien zögen wieder nach Paris, bedeutende Fabriken 
würden in die Departementsſtädte verlegt, zahlreiche 
Wohnungen würden überall leer, und für die leerſtehen⸗ 
den fänden ſich keine Miether. Zngleich verſichert der 
Courrier, daß die Acciſemauer von Paris nun deſini⸗ 
tiv an die umlaufende Ringmauer verlegt werden ſolle, 
wodurch auch noch der letzte Vortheil für die Bewoh⸗ 
ner des Weichbilds, die Wohlfeilheit des Fleiſches und 
der geiſtigen Getränke, verſchwände. Durch dieſe Er⸗ 
weiterung ihres Acciſegebietes gewinnt die Stadt Paris 
allerdings eine Vermehrung von einem Viertel ihrer 
ſämmtlichen Einkünfte und löſt aus den jetzt zum Acciſe⸗ 
dienſte benutzten und dann zu verkaufenden Terrains an 
den alten Barrièren noch 50 Millionen Francs. Die 
Maires der Ortſchaften des Weichbildes werden nun 
eine Verſammlung halten und eine Petition an die 
Kammer gegen die Bewaffnung der Feſtungswerke un⸗ 
terzeichnen. 

3 9. April. — Die franzöſiſchen Renten hatten 
heute an der Börſe wieder eine feſte Haltung. . Der 
Rückgang der franzöſiſchen Eiſenbahnactien erlitt jedoch 
neuerdings eine Steigerung; die Actien der meiſten 
Linſen finden keine Abnehmer ſowohl im Parquet, wie 
in der Coulſſſe. — In der Deputirtenkammer bes 
ſchäftigte man ſich heute mit Petitionsberichten, die 
indeß kein allgemeines Intereſſe darboten. — In der 
geſtrigen Sitzung des Aſſiſenhofs des Seine⸗Depar⸗ 
tements wurde nach dem Verhöre Affen aer’s die Ab⸗ 
hörung der Zeugen eröffnet. Sie wurde in der heutigen 
Sitzung beendet. Der Generaladvokat Hr. von Thorigny 
hielt die Anklage in allen Punkten aufrecht. Nachdem 
Hr. Nogent St. Laurent die Bertheidigung des Anz 
geklagten gtführt, ergriff der Präfident des Hofs das 
Wort zu einer Reſumirung der Verhandlung. — Der 
Herzog von Montpenſier iſt nach Algerien abgereiſt. 
Durch königl. Ordonnanzen vom 6. April ſind der 
Vice⸗Admiral Grivel, Pedre Lacaye, der Baron Marbot 
und der Herzog von Choiſeul⸗Praslin zu Pairs von 
Frankreich ernannt worden. i 

Man erfährt, daß in Folge der Conferenzen zu Lon⸗ 
don die engliſche und die franzöſiſche Regierung über⸗ 
eingekommen ſind, das Durchſuchungsrecht vor⸗ 
läufig auf zwei Jahre zu ſuspendiren. 

Endlich ift der Frühling hier eingezogen und alle Ges 
wächſe drängen ihre Blätter hervor, als wollten ſie das 
Verſdumte nachholen. Man badet bertits in der Seine. 

„% Paris, 10. April. — Der Prozeß Affenaer 
ging geſtern zu Ende; die Jury fand den Angeklagten 
der Fälſchung und Unterſchlagung ſchuldig, ließ aber 
mildernde Umſtände zu; der Gerichtshof verurtheilte den 
Excaſſier der Jeſuiten zu fünf Jahr Einſperrung, zehn 
Jahr polizeilicher Ueberwachung und in die Koſten. — 
Die Deputirtenkammer genehmigte heute mit 237 
Stimmen (Niemand ſtimmte dagegen) den Geſetzent⸗ 
wurf für Ausführung des zwiſchen Frankreich und Sar⸗ 
dinien am 28. Auguſt 1843 abgeſchloſſenen Vertrags 
für internationalen Schutz des literariſchen und artiftis 
ſchen Eigenthums. — Graf du Bruat, der Gerant der 
legitimiſtiſchen Quotidienne,. ift geſtorben. — Man 
ſpricht von der Gründung eines neuen Journals „die 
Freiheit“, welches in Folge einer Coalition der äußer⸗ 
ſten Rechten und der Linken entſtehen würde, — Die 
ſpaniſche Regierung ſoll in den letzten Tagen wichtige 
Nachrichten erhalten haben; es heißt namlich, Oeſter⸗ 
reich und Preußen ſeien geneigt, die Königin Iſabella 
anzuerkennen und die Unterhandlung mit drm Papſte 
zum Abſchluß eines Concordats ſtehe auf dem Punkt, 
glücklich beendigt zu werden. — Man hat zu Havre 
Nachrichten aus Neuyork vom 12. April erhalten. 
Präſident Polk hatte ſein Kabinet beſetzt, die Mitglie⸗ 
der der neuen Verwaltung gehören alle zur gemäßigt⸗ 
demokratiſchen Partei; — alſo wird es wohl nicht zum 
Krieg mit England kommen. — Der merikanifche Ge⸗ 
ſandte, General Almonte, hatte gegen die Annexation 
von Texas feierlich proteſtirt und feine Päffe gefordert. 
— Auf Hapti herrſcht nach Berichten vom 11. Febr. 
volftändige Anarchie. — Die Schweizer Angelegenhei⸗ 
ten beſchäftigen uns noch immer ſehr. Man tadelt, 
daß Guizot ſich nicht an Luzern oder an den römiſchen 
Stuhl gewendet habe, um die Entfernung der Jeſuiten 
durchzuſetzen, indem man und mit Recht behauptet, daß 
die ariſtokratiſchen und römiſchen Kantone Frankreichs 
Sache weniger zugethan ſeien, als die liberalen und 
proteſtantiſchen. Ein Prieſter vergaß ſich hier fo weit, 
daß er ſeine Gemeinde zu Dankgebeten fuͤr den Lucer⸗ 
ner Sieg aufforderte; ſeine Collegen haben indeſſen nicht 
für gut befunden, feinem Beiſpiele nachzufslgen, da fie 
ſehen, wie unpopulär die Jeſultenſache bei dem Volke iſt. 


— a = 


für ihre heilige Pflicht, die ernſteſte Aufmerkſamkeit der 
Tagſatzung auf Gefahren zu lenken, welche eben ſo ein⸗ 
leuchtend als ernſt waren und ſie hat dieſelbe in freund⸗ 
ſchaſtlicher Weiſe beſchworen, ſchnelle und wirkſame Maß⸗ 
regeln zu treffen, um das Uebel zu heilen, um neuen 


London, 9. April. — In der geſtrigen Sitzung 
des Unterhauſes trug Hr. Duncombe auf Erlaubniß an, 
einen Gefegentwurf zur Sicherſtellung des Brief- 
geheimniſſes vorzulegen. Zur Begründung ſeines 
Antrages führte er an, daß der Staat geſczlüch keine 
Befugniß zum Beieſöffnen habe, daß die Sicherhtit des 
Briefgeheimniſſes in Belgien, Frankreich, den vereinig⸗ 
ten Staaten und den engliſchen Coloaien durch die reſp. 
Verfaſſungen geſchützt ſei, die Regierung beim Volke 
durch Verletzung deſſelben verhaßt werde, ıc Der Ans 
ttag wurde von Dr. Boweing unterftügt, der die Ge⸗ 
legenheit benutzte, um wieder za Mazzinis Gunſten zu 
ſprechen. In feiner Antwort ſagte Sir J. Graham, 


der Kommiſſion der Finanzen, verlieſt den Bericht diefer er geſtehe daß dis Macht, Briefe zu öffnen, dem Mi⸗ 
zen, eft 9 j nifsrium diss und dem Volke verhaßt fei, doch wäre 


Kommiſſion über das Ausgaben⸗Budget, und zeigt Shi 
an, daß das der Einnahme in Kurzem auch erſcheinen ſie für Staatszwecke nöthig. Er wolle die Unverletz⸗ 
werde. Der auffallendſte Paragraph dieſes Berichts des] barkeit von Briefen in Belgien und Frankreich nicht in 


Aus 85 ig fo : miſſton hat Frage ſtellen, doch möge ſich das Haus erinnern, daß 
„ 9 5 heute in biefen Staaten die Regierung die Macht habe, Aus⸗ 
von Bourbon, die 3 Millionen Realen, welche im Res länder, die ihr unangenehm ſeien, des Landes zu ver⸗ 
gierungs⸗Entwurfe für fie gefordert wurden, unter dem weiſen, was ſie in England nicht könne. Nachdem viel 
Titel als Königin Mutter nicht bewilligen können, weil für und wider geſprochen war, und He. Duncombe u. 
fie ſich zum zweiten Male mit dem Herzoge von Rian⸗ a. gedroht hatte, die Macht der Regierung zum Brief⸗ 
jates verheirathet hat. Dieſe Summe wird ihr jedoch öffnen auf legalem Wege auf die Probe in ſtellen, 
in der Eigenſchaft als Nationalbelohnung füt die Dienfte | wurde der Antrag mit 161 gegen 78 Stimmen ver⸗ 
angewieſen, die fie dem Lande erzeigt hat.“ Die Worte | worfen. 

dieſes Paragraphen haben einen lebhaften Eindruck auf 
den Bänken der Kammer und auf den öffentlichen Tri⸗ 
dünen gemacht. 

Es deſtätigt ſich das Gerücht, daß ber Baron von 
Bülaw, Chef der geheimen Polizei, von Madrid in 
Begleitung eines Offiziers nach der Grenze abgereiſt iſt. 
— Man ſchreidt aus Malaga: „Abd⸗el⸗Kader de⸗ 
findet ſich an der uns gegenüber gelegenen Küfte bei 
Melila. Unſere Regierung darf nicht paffiv bleiben bei 
den Ereigniffen, welche ſich in Marokko vorbereiten,‘ 

Großbritannien. 

London, 8. April, — Die erfte amtliche Nachricht 
von dem beabſichtigten Beſuch J. Maj. der Königin in 
Irland iſt am Aten im Dubliner Schloſſe angekom⸗ 
men. Das Dubliner Repealblatt Nation will wiſſen, 
daß die Parlamentsſeſſion während des Beſuches der 
Königin in Irland fortdauern werde, damit die Miniſter 
einen anſtändigen Vorwand hätten, fie nicht dahin bes 
gleiten zu dürfen. Die Nation erklärt, daß der k. Be⸗ 
ſuch dle Irländer von den Beſtrebungen für ihre Unab⸗ 
bängigkeit nicht um ein Haar breit abbringen werde; 
eines achtungsvollen Empfanges dürfte die Königin ver⸗ 
ſichert fein, aber abwechſelnd würde der Volksruf lau⸗ 
ten: „Die Königin und die Repeal! Die Repeal und 
die Königin!“ Der Irländer wiſſe, daß er feiner vomi⸗ 
nellen hochſten Behörde — thatſächlich ſei es Sir R. 
Peel — Ehrerbietung ſchuldig wire, aber noch größere 
Anhänglichkeit und innigere Liebt ſchulde er der Freiheit 
ſeines Landes. 

Der König von Preußen hat dem Dragoner⸗Ritt⸗ 
meifter Baton v. Koge den Auftrag ertheilt. England 
in dieſem Jahre Behufs des Ankaufs von Pferden zu 
bereiſen. N 

London, 8. April. — Lord Brougham wies geſtern 
im Oberhauſe auf die Gefahren des jetzigen Speku⸗ 
lations⸗ Fiebers hin und empfahl den Ministern dem 
Beiſpiel Lord Liverpools im Jahre 1825 zu folgen, 
welcher das Publikum vor den Gefahren ſolcher Specu⸗ 
lationen gewarnt hade. Lord Aſhburton pflichtete Lord 

ki m bei und meinte, dieſes unſinnige Treiben fei 
zum Theil an dem unverhältnißmäßigen Steigen der 
Eiſenpreiſe Schuld, was nur die ausländiſche Konkurrenz 
defördere und fpäterhin unſelige Folgen haben müßte. 
Datauf wandte ſich die Diskuffion der Bill des Marquis 
Normanbp über das Konſtablerweſen in Itland zu, 
welche angenommen wurde, — Das Unterhaut wan⸗ 
delte ſich auf des Schaßzkanzlers Antrag in ein Comite 
Über die Aceiſezölle um. Der Schaßkan zer entwik⸗ 
kelte die Gründe, warum er für die Aufhebung der 
Auktionsſteuer fei, welche parteliſch einteirke und auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe umgangen würde. Hinfüro trage er an, 
daß ein für allemal für die Erlaudniß eines Auktionairs 
15 Pfund verlangt werden ſollen, ſtatt der bisherigen 
5 Pfd. für Erlaudniß für verſchledene Gegenſtände, wo 
mindeſtens jetzt Jeder 30 Pfd. zu zahlen hade. Nach 
einer hin und wieder ſich bewegenden Debatte wurde der 
Antrag des Schatzkanzlers mit einer Majorität von 107 
Stimmen angenommen, nur daß auf Antrag des Herrn 
Hume die Auktionserlaubniß auf zehn Pfund feſtgeſtellt 
wurde. — Nicht nue die Zeloten der Anglikaniſchen Kirche, 
ſondern auch der Diſſenter wollen petitioniten und hal⸗ 
ten Meetings gegen die Verwilligung für das Mapnooth 
Kollegium, was nun ftellich alles vergebens fein wird, 
da Sit R. Peel feiner Partei dieſe Maßtegel aufge⸗ 
* und die große Maforſtät der Wohldenkenden 

e will. 

Durch ein von Angola eingetroffe u 
man, daß der Sclavenhandel ſetzt Be 99 2 
Aftikaniſchen Küſte betrieben wird. — Vorgeſtern lief 
das Paketboot Linnet zu Falmouth von Rio Janeiro 
ein, was es 16. Febr. verließ; der Entbindung der 
Kaiſerin ſah man täglich entgegen; die ſtrenge Blokade 
von Montevideo war weder von Brittiſcher noch von 
Franzöſiſcher Seite anerkannt worden. ; 


Colmar, 6, April. — Im heutigen Courrier du 
Rhin lieſt man: Am 3. d. iſt einer der Polizei⸗Kom⸗ 
miffäre von Straßburg mit dem erſten Elſendahnzuge 
nach Baſel abgereiſt, von wo er ſich nach Luzern bege⸗ 
den wird. Dieſer Agent iſt, wie man fügt, vom Prä⸗ 
fecten des Niederrheins beauftragt, an Ort und Stelle 
die Ereigniſſe zu Luzern zu beodachten, und davon jede 
Stunde dieſen Beamten zu benachrichtigen, welcher den 
Bericht datüder duch den Tilegraphen det Regierung 


Ade en wird. 
üdetmach 2 


v ani en. 
Madrid, 2. April. — Die Deputirtenkammer bat 
fih den 2. April verfammelt, Herr Puche, Sekretär 


Schweiz und Europa zu beruhigen. Das find die 
wohlwollenden und uneigennützigen Beweggründe, welche 
allein die Regierung des Königs geleitet haben: nur 
hierin und nicht in Worausfegungen, die aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit entbehren, darf man die natürliche Erklärung 
des Schrittes ſuchen, womit der Geſandte des Königs 
gegenüber dem Hrn. Tagſatzungs⸗Präſidenten beauftragt 
worden iſt und deſſen er ſich auf die unſern Abſichten 
ee Pi entledigt hat.“ 5 

ern. r Union Suisse zufolge haben die ultra⸗ 
montanen Kantone durch eine n Luzern eine 
an die Tagſatzung zu richtende gemeinſchaſtliche Erklä⸗ 
rung entworfen. Eine Stafette aus den Waldſtätten 
brachte den Entwurf nach Freiburg, wo derſelbe vom 


ker ie. u 2 abgeſchickt wurde. 
uzern, 9. April. — Außer der übrigen Beute find 
auch ſchriſtliche Dokumente in die Hände der en 
gefallen, die über die Ausdehnung der großen Verſchwörung, 
die nun Gott zu Schanden gemacht hat, merkwürdige 
Aufſchlüſſe geben. Die Füden dieſer Verſchwörung find 
allerdings zunächſt in Aargau, Bern, Solothurn und 
Baſelland zu ſuchen; allein nicht nur hier, gerade jene 
Dokumente zeigen, daß ſie viel weiter ging und an 
Octe, wo man es gar nicht denken ſollte. So liegen 
in den Händen der Behörden Briefe des St. Galliſchen 
Regierungsrathes Curti, die beweiſen, daß derſelde zu 
den Hauptanſtiftern des Freiſchaarenzugs gehörte. Er 
ift aber nur einer unter vielen, wenn auch einer der 
kompromirteſten. Auch fanden ſich zwei Schreiben, das 
eine an Dr. R. Steiger, unterzeichnet vom Amtsſtatt⸗ 
halter Weibel in Muti, enthaltend die Bülte, doch ja 
nicht zu vergeſſen, nach der Einnahme Luzerns ſogleich 
nachſtehende (mit Namen genannte) Perfonen aufhängen 
zu laſſen; das andere fei die Aufforderung eines gar⸗ 
gauiſchen Gemeindammans an alle Gemeindsangehöri⸗ 
gen, ſich an dem und dem Tage da und da einzufin⸗ 
den, um an dem Freiſchaarenzuge Theil zu 
nehmen. Im Ganzen ſind in der Stadt Luzern 
1602 Gefangene und auf dem Lande circa 300. Die 
Zahl der verwundeten Zuzüger beläuft ſich auf circa 150. 
Todte wurden begraben: in Malters 30, in Littau 10, 
in Luzern 8—9, mehrere ſollen in der Emme ertrun⸗ 
ken fein, Unter den Gefangenen find 180 Berner, 
674 Aargauer, hierauf am meiſten Luzerner, Baſelland, 
Solothurn, Zürcher, Appenzeller. 
Aarau, 9. Apri'. — Dem Berichte des Generals 


elgien 

Brüffel, 9. April. — Pater Matthys, Rektor des 
Kollegiums von Aloſt, iſt zum Provincial der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu in Belgien ernannt worden. — Von Fliſ⸗ 
fingen vernimmt man, daß gegen 270 Individuen, zus 
meiſt Arbeiter und Handwerker aus der Provinz See: 
land nach den Vereinigten Staaten auswandern. 

wei z. 

Zürich, 7. April. — Luzern denimmt ſich nach ſeinem 
Siege mit Milde und Mäßigung, und Schultheiß Sieg⸗ 
wart — wie gerechte Vorwürfe ihm auch hinſichtlich 
der Jeſuitenberufung zu machen find — iſt eifrig ber 
müht, die gefangenen Inſurgentencheſs und die übrigen Ans 
führer der Fre iſchaaren von einem traurigen Schickſal zu retten. 
Geſtern war Steigers Gemahlin bier, ihn und die Ge: 
ſandten der Urkantone um das Leben ihres Mannes zu 
bitten. Sie ſoll ſich dem Luzerner Schultheißen zu 
Füßen geworfen haben, von dieſem aber aufgehoben und 
getröſtet worden fein. Auch den flehenden Freunden 
des unglücklichen Oberſten Rothpletz (Vaters von neun 
Kindern) ſoll mit tröſtenden und hoffnunggebenden Wor⸗ 
ten entgegnet worden ſein. 

Zürich, 9. April. — Das eidg. Commiſſariat (Naͤff 
und Hößli) hat wiederum unterm 6. April von Aarau 
aus an den hisfigen Vorort berichtet. Der Bericht ent⸗ 
hält u. A. Folgendes: „Auf dem Rückweg über Zo⸗ 
fingen üderzeugten ſich die Coiamiſſarien aus eingezoge⸗ 
nen Erkundigungen, daß gegenwärtig keine Spur mehr 
von bewaffasten Freiſchaaren iſt. Auch die Luzerner 
Flüchtlinge ſollen auf Anerdnung der Aargauer Regie⸗ 
rung von der Grenze ins Innere des Kantons oder in 
andere Kantone verwieſen werden. — Eine Entwaff: 
nung wenigſtens eines Theils der aufgebotenen Trup⸗ 
pen ſcheint den Commiſſarien aus verſchiedenen Gründen 
vor der Hand nicht rachfam, Die Zulaſſigkeit einer gänz⸗ 
lichen Entlaſſung der aufgebotenen Mannſchalt ma⸗ 
chen ſie weſentlich von den Beſchlüſſen der Ragfagung 
und von dem Verſahren des Kanton Luzern in der 
Amnefie: und Begnadigungsfrage abhängig; fie 
geben dabei Luzern zu bedenken, daß „die Anwendung 
der äußerſten, wenn auch noch fo geſetlichen Strenge 

egen politiſche Verbrecher, nur zu bäufig gerade das 

egentheil von demjenigen bewirkt hat, vas man durch 
die Strenge bewirken wollte, und daß das Leben von 
fo vielen Hunderten hinreichen follte, um das Geſchehene 
zu fühnen,“ Ein glücklicher Erfolg allfälliger Zumu⸗ 
thungen der Tagſatzung an Kanton Luzern hinſichtlich 
der Amneſtiefrage und der Begnadigung iſt jedoch nach 
der Anſicht der Commiſſarien, weſentlich durch pünkeli⸗ 
chen und ernſten Vollzug des Tagſatzungskonkluſums 
über die Freiſchaaren und durch eine „wenigſtens theil⸗ 
weiſe Entſchädigung für die dem Kanton Luzern und 
den ihm befreundeten Ständen feit dem 8. Dichr. v. J. 
abgenöthigten Opfer bedingt. 

Zürich, 10. April. — Der Vorort bringt mit 
Kreisſchreiben vom 8. d. den ſämmtlichen Ständen eine 
Depeſche zur Kenntniß, weiche am 25. März durch 
Hin. Guizot an den Grafen von Pontois gerichtet und 
von dem k. franz. Geſchaftsträger in der Schweiz, Graf 
Reinhart, unterm 7. April in einer Privataudienz dem 
dermaligen Tagſatzungspräſidenten Dr. Furrer in Ab» 
ſchrift uͤderreicht worden iſt. Dieſe Depeſche enthält bier 
jenigen Atußerungen, zu welchen ſich Hr. Guiot in 
Folge der ihm mitgetheilten Depeſche des Bürgermeister 
Mouſſon an den eidgen. Geſchäftsträger in Paris, * 
von Tſchann, vom 17. März baranlußt geſ ge Nu 
Es heißt in dieſer Depeſche am Sat. antes x 
die Jeſuitenfrage Inner den Schranken einer 
Kantonen regelmäßig und friedlich Ne erörteenben Ange⸗ 

0 kerung des Königs, den Grund⸗ 


t die Regierung 
up 1 else immer geleitet haben, getreu, ſich 


jeder Kundgebung enthalten. Als aber der Ernſt dir 
Sachlage ſich durch Unordnungen enthüllte, über welche 
ganz Europa in Bewegung gerieth, da erachtete fie es 


mandanten der Freiſchaaren Ochſenbein gegenüder, den 
derſeibe „phpſiſch und moraliſch zerknirſcht“ dem Publis 
kum mittheilt. Hr. Ochſenbein ſchließt feinen Bericht 
mit folgenden Bemerkungen: „Der unglückliche Ausgang 
des Feldzugs der Luzernerſchen Flüchtlinge iſt weſentlich 


ben; die Mannſchaft wurde nicht genährt, nicht verpflegt; 


der Renggbrücke, auf dem Gütſch, auf der Krummefluth 
und bei Littau fo ſchmählich verließen. Zwar if nicht 
zu verkennen, daß der Umſtand zu ihrer Entschuldigung 


pen zu deploliten, er wäre in der Stadt gehalten und 
dieſe ſodann mit Tagesanbruch mit Haubitzgranaten und 
kongteviſchen Raketen beſchoſſen worden, bis eine U⸗ ber⸗ 
gabe erfolgt wäre. Eine weitere Urſache des Mißlin⸗ 


ſtraße gänzlich vernichtet wurde.“ 


nahme der Marienbrüder abgeſunden. Dieſer affi⸗ 
fies Sefulten-Drden wir dem Vattage 7 75 Kin 
Monate im Jahre die Primärſchule in Sitten überneh⸗ 
men und von den übrigen fünf Monaten drei für die 
e dat welche vom Staate als Lehrer 
bildungsa antons 

a wich. in Sitten errichtet und ihrer 


ane mar k. 

, a 7. April. — Der Konig von 

gt welcher ſchon im vorigen Herbſte unferem 
en Beſuch abzuſtatten gedachte, ſoll in dieſem 


oder im Anfan 
erwartet et des naͤchſten Monats in Kopenhagen 


ta lien. 


von dort nach Sicitien zu gehen. 
— —— . — — 


Mit zwei Beilagen. 


die Strapatzen hatten ſie ermüdet und ſie hatte weder 
Stroh noch Kapote, ſich vor Kälte zu fügen. Vor⸗ 
zugsweiſe aber liegt die Schuld des Mißlingens auf den⸗ 
jenigen Offizieren, die jene Poſten im Renggloch, bei. 


gens kann man mit Recht auch darin ſuchen, daß die 
Organiſation bel jenem Schießen auf der Entlebucher⸗ 


Folgen deſſelden zuvorzukommen, um zu gleicher Zeit die 


— 


Staatsrath am 8. April genehmigt und ſodaan an die 


von Sonnenberg ſteht nun ein Bericht des Oberkom⸗ 


der nachläſſigen Beſorgung des Commiffariats zuzuſchrel⸗ 


dient, daß ihre Mannſchaft mehr denn 24 Stunden 
nichts genoſſen hatte und kaum mehr zu hallen war. 
Hätten wir aber dieſe Poſten beſetzt gehalten, General 
von Sonnenberg wäte nie dazu gekommen, ſeine Trup⸗ 


Sitten, Kanton Wallis, 29. März. — D „ 
rath hat ſich mit der hieſtzen Bürger; * | 


— — 1 [7002.02 


3 
Rom, 1, April. — Die Prinzeſſin Albrecht von 
Preußen if heute von hier nach Nrapel abgereiſt, um 


feine ärztliche Pflege erſucht. 


— ! —— 
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Erſte Beilage zu N 88 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Rom, 3. April. — Seit einigen Wochen haben wir 
wolkenloſen dunkelblauen Himmel, und bei einer Wärme 
don 16—18 Grad R. ſproßt und blüht die Pflanzen⸗ 
welt in dem ſchönſten Frühlingsglanz. — Die Zahl 
der nach Rom zur Prieſterweihe gekommenen Geiſtli⸗ 
chen, war um dieſe Oſtern ſo außerordentlich groß, daß 
am 8. und 22. v. M. durch den Generalvicar Cardi⸗ 
nal Patrizi, noch zwei große Ordinationen in der Ba⸗ 
fühte des Laterans nachgehalten werden mußten. Es 
wurden dabei nicht weniger als 214 Individuen zu 
den verſchiedenen geiſtlichen Ordines promovict. — 
Monf, Capaccini's Herſtellung ſteht in Ausſicht, und 
der Papſt hat ihm geſtern die Anzeige zukommen laſ⸗ 

„er werde ihn im nächſten Conſiſtorium mit dem 
Purpur bekleiden. — Vorgeſtern traf Graf Roſſi in 

Eigenſchaft als bevollmächtigter franzöſiſcher Ge⸗ 
ſandter in außerordentlicher Miſſion hier ein. Daß er 
nicht allein mit der Streitfrage des Klerus und der 
Univerität beauftragt iſt, ſcheint gewiß. — Die ſpa⸗ 
ir Angelegenheit ift in eine neue Phaſe getreten, 

man nun daran denkt einen Prälaten nach Ma⸗ 
drid zu ſenden, der an Ort und Stelle als apoſtoliſcher 
Internunzius mit der dortigen Regierung die kirchlichen 
Verhältniſſe regelt. Der ſpaniſche Agent Don Caſtillo 
v Ayenſa ſoll ſodann als Miniſter oder Geſandter für 
die geiſttichen Angelegenheiten (eine neue diplomatiſche 
e 15 geastannt werden. 0 
Schweizer Bor — Die von Sardinien an den 
anal sl 88 erlaſſene Note über den Freiſchaaren⸗ 

9, ar ſehr gemäßigten Tone abgefaßt. 

Konfantinoper 0. ms Meich · Ali 

T „5. März. (A. 3.) Mehmed Ali, 
Paſcha von Topchana, iſt endlich officiell zum Schweſter⸗ 
mann St. Hoh. beftimmt, Die Feier feiner Vermäh⸗ 
lung mit Adila⸗Sultan ſoll nach Rückkunft des Sul⸗ 
tans von einer Luftfahrt, die er nach Nicomedien zu 
unternehmen vorhat, vollzogen werden. — Dr. Wolff hat 
ſeine Heimreiſe am 21ſten auf einem engliſchen Dampf⸗ 
boote angetreten. 8 

Amerika. 

Das Paketboot „Montezuma“ von Newpork brachte 
am 8. April nach Liverpool Nachrichten bis zum 
18. März: England hatte den Vorſcklag gemacht, die 
Oregonfrage von einer unbetheiligten Macht entſcheiden 
zu laſſen, was aber von Hrn. Colhoun abgelehnt worden 
war. Letzterer hat kurz darauf das Kabinet und Was⸗ 
hington verlaffen, und fol mit Polk gebrochen haben. 
— Der Vertrag mit dem Zollverein iſt bis 
nächſten December vom Senate verſchoben wor⸗ 
den. General Almaite der amerikaniſche Geſandte, 
hatte eine Proteſtation gegen den Anſchluß von Texas 

sen, die er eine deiſpielloſe Beleidigung“ nennt. 
Man hat ſeine ſtarke Sprache unberückſichtigt gelaſſen, 
und 1 5 verſöhnend und mit ſanften Worten geantwor⸗ 
tet. Da er deſſenungeachtet abreiſte, wurde ein Staats⸗ 
‚each zut Berathung der Sache gehalten, aber entſchie⸗ 


den, daß dies noch kein genügender Grund zu Eröffnung 


a Feindseligkeiten ſei. Die Nachrichten von Mexiko 
gehen bis zum Öten. Der Congreß beſchäftigte ſich mit 
Berathung der neuen Conſtitution, welche viel Aehnlich⸗ 
keit mit der nordamerikaniſchen hat. Man glaubt, daß 
Santa Anna auf Lebenszeit eingekerkert werden würde. 
Die Preſſe ſpricht ſich heftig gegen den Anſchluß von 
zu den Ver. Staaten aus. Nachrichten oon Gal⸗ 
veſton zufolge hat der Präſident am 24. Februar die 
Kaperbriefe gegen Mexiko widerrufen. 
Miscellen. 
Selten iſt wohl einem Arzte als Menſchen ein 
glänzenderes und ſchöneres Zeugniß aus auftichtigem 
ausgeſtellt worden, als es Karl von Holtei 
im ſeinen intereſſanten Memoiren (Vierzig Jahre Ir 
) dem unvergeßlichen Neſtor unſerer Heilkundigen, 
Ir. Johann Wendt, zu widmen ſich gedrungen 
fühlte. — Der Dichter ruft in bekannter lebendiger 
Weiſe aus feinen Knabenjahren jenen Zeitraum herauf, 
wo feine fürchterlich leidende Tante, dem Andringen ihrer 
ndinnen nachgebend, den bisherigen Hausarzt verab⸗ 
ſchledet hatte, Statt: feiner, erzählt er weiter, wurde 
der Schwiegerſohn und Quaſ.⸗Erbe des berühmten 
cht, der ebenfalls ſchon berühmte Wendt, um 
Mit ihm kam neues 
Leben in das Krankenhaus. Wenn es Menſchen giebt, 
die gewiſſermaßen Repräſentanten geſelliger Grazie und 
genannt zu werden verdienen, ſo ſtand Wendt als ſol⸗ 
obenan. Seine Bedeutung als Gelehrter und Arzt hier 
ganz bei Seite geſtellt, war das perſönliche Erscheinen, 
Walten und ſich Geberden dieſes Mannes ſchon hinrei⸗ 
chend, den Kreis, welcher ein Krankenbette traurig um⸗ 
giebt, feif zu beleben und zu ermuthigen. Im Gebiet 
des Schönen heimiſch, dem Coſtum aller Länder ver⸗ 
waut, gefällig, indem er belehrte, mild, indem er wider⸗ 
legte, humoriſtiſch indem er ſcherzte, wurde er zum Arzte 
dee Leibes und der Seele. Ich weiß nicht, was ich 
eher verſäumt hätte, als mich in Lorsttens (det Tante) 


Donnerſtag den 17. April 1845. 


Zimmer zu drängen, wenn er kam. Mein erſtes Ge⸗ 
ſchäft vor ſeinem Eintritt war, die Hunde zu ent⸗ 
fernen; die klaffenden Thiere mußten unter ſichere Ob⸗ 
hut gebracht werden, ehe Wendt die Treppen erſtiegen 
hatte! Sein Hundehaß, dem er auch in einer ſchar⸗ 
fen Gelegenheitsſchrift über die Waſſerſcheu Luft 
gemacht, rührt, glaube ich, von dem Verluſte eines 
Freundes her, den er auf ſo fürchterliche Weiſe verlor. 
War die Paſſage frei, ſo war Wendt auch heiter und 
ſeine belebende Nähe wirkte immer, wenigſtens momen⸗ 
tan, günſtig für die Leidende. Ich wußte oft das 
Geſpräch aufs Theater zu bringen, an dem auch er 
Theil nahm, und über welches er ganz anders re⸗ 
dete als die Andern, die zu uns kamen. Wie lie⸗ 
benswürdig Wendt mir erſchienen ſein muß, mag daraus 
hervorgehen, daß ſeine Perſon die Furcht, welche ich 
früher ſchon vor feinem Namen gehegt, in Anbetung 
aufzulöſen vermochte. Jene Furcht war kindiſch aber 
begreiflich. Es hatte ein ungariſcher Ochſenhändler, 
Tröer mit Namen, in einem Anfall raſender Eifer⸗ 
ſucht ſeine Geliebte, die als Kammerftau bei der aus 
Berlin verbannten „Lichtenau“ ſich aufhielt, todt⸗ 
geſtochen, und wurde derſelbe zur Hinrichtung durchs 
Schwerdt verurtheilt. Wendt war der Ueberzeu⸗ 
gung, daß dies die grauſamſte Art der Hin⸗ 
richtung ſei, weil nach ſeiner Anſicht der ſcharf und 
raſch vom Halſe getrennte Kopf noch leben, denken und 
empfinden möge. Um dieſe feine Hypotheſe zu unters 
ſtützen, verabredete er mit Troer, der gefaßt und wie 
ein Mann dem Tode ins Auge ſah, daß er unmittel⸗ 
bar nach Abtrennung des Hauptes mit dieſem, ich weiß 
nicht was für galvanifche Verſuche machen, und dage⸗ 
gen von ihm allerlei verabredete Winke und Zeichen 
des noch waltenden Lebens erwarten wolle. Die Mei⸗ 
nungen über den Erfolg dieſes merkwürdigen Expe⸗ 
riments ſind, glaube ich, bis auf den heutigen Tag 
verſchieden geblieben; aber gewiß iſt, daß ich mich da⸗ 
mals im Beſitz eines grell illuminitten Marktbildes 
befunden habe, auf welchem Troers Leichnam, an den 
Stuhl feftgebunden, wie ein arteſiſcher Brunnen, den 
blutrothen Strahl aus enthauptetem Halſe gen Himmel 
fprigte, während Wendt, daneben ſtehend, den abge⸗ 
ſchlagenen Kopf bei den Haaren hielt, ihm grimmig in 
das Ohr ſchreiend: Troer, lebſt Du noch? Ich möchte 
auch nicht dafür bürgen, daß ich bei Ankauf des Bil⸗ 
des Wendt und . ter mit einander 
geprägt. Als der Bediente mir erzählte, er ſei zu 
Wendt geſendet worden, weil dieſer jetzt unſer Haus⸗ 
arzt werden ſolle, fragte ich ſtaunend und zweiſelnd: 
Der? — Lernt ich ihn nun auch noch fo ſehr lieben, 
Eines that mir wehe von ihm, daß ich ihn für 
falſch halten ſollte. Denn ich hatte deutlich ver⸗ 
nommen, wie er einmal deim Weggehen einer Freun⸗ 
din vom Haufe, die ihn begleitete, und leiſe um feine 
ärztliche Meinung über unſere Kranke beſragte, zuflü⸗ 
fterte: Von Geneſung iſt natürlich nicht mehr die Rede, 
aber es kann ſich noch länger hinſchleppen als man 
denkt! — Und trotz dieſer Ueberzeugung, war er heiter, 
ja luſtig mit der Kranken, befestigte ihren Muth, be⸗ 
ſtärkte ihre Hoffnungen auf künftige Sommerreifen ins 
Bad und verſchwieg ihr die Wahrheit. Das er⸗ 
ſchien mir wie ein Fleck auf dem Manne meiner Wahl. 
O ihr lieben Flegeljahre, wie dumm iſt man! Wie 
unſchuldig! Und wie gut! — ſchließt der offenherzige 
harmloſe Selbſtbiograph dieſe Wendt gewidmete Epi⸗ 
ſode, aus ſeinen von ihm nun wieder, wie wir hören, 
zur Fortſetzung reſp. zum Beſchluß aufgenommenen 
Denkwürdigkeiten. 

Im Wochenblatte für das Fürſtenthum Oels leſen wir 
folgende nicht üble Berichtigung. In Nro. 14 des 
Oelsner Wochenblattes giebt ein Herr Bertram ſeine 
und ſeiner Helena Wohnung dem hieſigen alten Schloſſe 
vis A vis an. Dieß veranlaßt mich zu der Erklärung: 
daß vis à vis des Juliusburger alten Reſidenz⸗Schloſſes 
feine andere Gebäude als eine durch Ochſen in Be: 
wegung geſetzte Hexelmaſchine und ein Ochſenſtall be⸗ 
findlich find; und wenn darin Jemand feine Wohnung 
aufgeſchlagen hat, dieß ohne mein Vorwiſſen geſchehen iſt. 

Juliusburg, den 7. April 1845. 

Der Herzogl. Oberamtmann Knobloch. 


Königsberg, 10. April. — Herr v. Schön ſoll 
bereits 5 Bände ſeiner Memoiren vollendet haben. 


Man ſchreibt uns aus Herkenrath (bei Bensberg) 
vom 8. April: Die Wirthsſtude vor der Kirche zu 
Herkenrath bei Bensberg war, wie immer vor dem 
Gottesdienſte, auch am vorvorigen Sonntage gedrängt 
voll. Die Noth der Armen, durch Ueberſchwemmung 
und das Erftieren der Kartoffelvorräthe gefteigert, bil⸗ 
dete den Hauptgegenſtand des Geſpräches. Da äußerte 
Gerhrd. M. .., ein wohlhabender Bauer, daß er über 
dreißigtauſend Pfund Erdäpfel abzugeben habe, jedoch 
zu annehmbarem Preiſe keinen Käufer finden konne. „So 
ſteut mit den Preis“, verſezte ſcherzweiſe Meiſter Andres, ein 


hatte ſich mir tief ein⸗ 


blutarmer Flickſchneider, „fo will ich den Vorrath zur 
Vertheilung unter die Ortsarmen ankaufen!“ , Fuͤr 
einen blanken baaren Thaler will ich Dir den ganzen 
Vorrath überlaſſen““, erwiderte ſpöttiſch der wohlha⸗ 
bende M..., denn er vermeinte, daß in des armen An⸗ 
dres Taſche nimmer ein Fünſgroſchenſtück auch nur 
ſechs Stunden herbergen werde, zumal in der Schenke. 
Doch während der Scherzhandel durch Handſchlag be⸗ 
kräftigt wurde, fühlte der wackere Andres eine im Ge⸗ 
dränge unſichtbare Hand in feiner Taſche, er griff hin 
und zog einen blanken Thaler hervor, den er dem Ver⸗ 
käufer freudig überreichte. „Der Handel iſt richtig!“ 
jubelten die Anweſenden. Doch der geizige M. „ ver: 
legen, überraſcht und betroffen, warf ablehnend das Geld⸗ 
ſtück dem armen Andres an den Kopf, daß dieſer übern 
Auge davon blutrünſtig wurde. Der Anblick der Wunde 
brachte den M. zur Beſinnung; er mußte vor den 
vielen Zeugen die Richtigkeit des Kaufes eingeſtehn und 
dem verwirkten Thaler noch einen zweiten zulegen, um 
die gerichtliche Klage wegen Verwundung abzuwenden. 
Schnell waren alle Armen der Gemeinden Dürſcheid 
und Herkenrath zur Kartoffelſpende eingeladen. Am 
Donnerſtag, Mittag, den 3, d. Mts., waren 30,000 
Pfund abgeholt. Die Wundermähre, daß Meiſter An⸗ 
dres, einer der Aermſten der Armen, die reichſte Spende 
halte, hatte die ganze Umgegend zu der gemüthlichen 
Scene gerufen. Wer da nur etwas zu geben hatte, 
wollte ſich von dem wackern Schneider nicht beſchaͤmen 
laſſen, und zu den Kartoffeln ſah man aus fernen 
Gehöften Salz, Speck und Brod für die Armen he⸗ 
rantragen. Die Wirthe ſogar blieben nicht zurück und 
marquetenderten unter den vergnügten Laſtträgern, dies⸗ 
mal ohne Kreide. Der heitere Himmel verſchönte das 
Feſt. Als aber alle Kartoffeln vertheilt waren, da ſtand 
noch ein armer Mann mit leerem Sacke und ſah trau⸗ 
rig den Traglaſten nach. Da wandte der wackere 
Schneider auch den erworbenen Thaler auf, den Sack 
zu füllen, Alle gingen vergnügt von dannen, jene un⸗ 
ter ſchweren Laſten, der Meiſter Andres leicht, aber am 
ftöhlichſten. Er hatte ja den vortheilhafteſten Handel 
geſchloſſen. (Köln. 3.) 


Stettin, 14. April. — Geſtern Nachmittag hat 
unſere Eiſendahn als Mittel zur Begehung eines grau⸗ 
ſenhaften Selbſtmordes dienen müſſen. Der von hier 
um 4 Uhr nach Berlin abgegangene Perſonenzug hatte 
nämlich kaum eine Viertel⸗Meile zurückgelegt, als, un⸗ 
gefähr 100 Schritte von der Berliner Chauſſee entfernt, 
ein weibliches Weſen ſich dicht vor demſelben auf die 
Schienen ſtürzt, und zwar ſo, daß die Lokomotive unbe⸗ 
dingt üder ihren Hals gehen mußte, in Folge deſſen der 
Kopf im Nu, wie abgeſchnitten, vom übrigen Körper 
getrennt wurde. In einem mit Bleiſtift geſchriebenen 
Zettel, weichen man im Buſen des Körpers vorfand, ift 
ungefähr Folgendes geſagt: Sie, die Selbſtmörderin, ſei 
ein, ziemlich weit hergekommenes Dienſtmädchen. Harte 
Behandlung von Seiten ihrer Herrſchaft fei die Veran⸗ 
laſſung zu der Begehung des Seldſtmordes. Am Mor⸗ 
gen ſei ſie noch in der Kirche geweſen und habe Gott 
gebeten, ihr den Schritt zu vergeben, den ſie zu thun 
gedenke und ſie ſich wohl überlegt habe. Sie bäte, 
falls man ermittle, aus welchem Orte fie fei, ihren Leich⸗ 
nam nicht dahin zu ſenden, da ihre Mutter, als ſehr 
arm, nicht die Begräbnißkoſten bezahlen könne, ſondern 
denſelben in der Nähe zu beſtatten. 


London, 7. April. Eine mittels des elektriſchen 
Telegraphen zu ſpielende Schachpartie ſteht uns 
in dieſer Woche bevor, und wird aufs Neue die An⸗ 
wendbarkeit jenes Telegraphen bewähren. Hr. Staun⸗ 
ton, der bekannte Schachſieger in Frankreich, und Hr. 
Walker, der Schachſchriftſteller, find die Spieler, 
welche, faſt 100 engl. Meilen von einander entfernt, 
dieſelbe Zeit zu ihren Zügen gebrauchen werden, äls ob 
fie am Tiſche einander gegenüber ſäßen. Der eine 
Spieler ſitzt an dem einen, der andere an dem andern 
Ende der South⸗Weſtern⸗Eiſenbahnſtation. Die Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung hat die hülfreichſte Hand dazu ge⸗ 
boten, und es iſt berechnet worden, daß die um 11 Uhr 
Vormittags beginnende Partie in drei Stunden beendet 
ſein werde. 3 


Paris. Ein Journal von St. Etienne erhebt gro⸗ 
ßen Jubel üder eine der Menſchheit ungemein wichtige 
Erfindung! Sie deſteht in einem Geflügelvorſchnei⸗ 
der!! Das Inſtrument wird auf das gebratene Thier 
geſetzt, und ſchneidet mit einem Federdruck Schenkel und 
Flügel deſſelden herunter und theilt den Rumpf. Ob 
es auf jedes Thier paßt, und Truthahn und Lerche gleich⸗ 
mäßig tranchirt, bleibt ungemeldet. — Das Etienner 
Journal legt der Erfindung eine ſolche Wichtigkeit bei, 
daß Gall. Mess. ſcherzend ſagt, er wundere ſich nur, 
weshalb der Erfinder nicht auf den Monthyonſchen 
Preis (für die beſte Erfindung zum Heil der Menſch⸗ 
heit) bei der Akademie Anſpruch mache. 


Tageogerbißte 

Ie Breslau, 15, Ap ö 

Kunſtwelt ein thätiges, vielſach verdientes Mitglied ent⸗ 
tiffen, den Hiſtorienmaler und K. Proſeſſor, Hrn. Carl 
Herrmann, der geſtern nach qualvollen Leiden an 
einer Herzkrankheit verſtarb. An Allem, was für bil: 
dende Kunſt in Schleſien ſeit zwanzig Jahren geſchehen 
iſt, hat er weſentlichen Theil genommen, und ſich allge⸗ 
meine Achtung erworben. Er war 1791 zu Oppeln 
geboren, brachte mehrere Jahre (bis 1821) in Italien zu 
genoß daſelbſt des vertrauten Umgangs von Cornelius 
und Overbeck, und ſtudirte die ältere Geſchichte der Ma⸗ 
lerei in ihren bedeutendſten Werken, wovon er höͤchſt 
ſchäbbare zahlreiche Durchzeichnungen nach Deutſchland 
zurückbrachte, mit großer Gründlichkeit. Mit Begeiſterung 
erfüllte ihn zumal das religiöſe Gebiet der Kunſt und 
treffliche Kopien, wovon beſonders die der Madonna 
von Francia im Pallaſte Borgheſe gerühmt wurde, tha: 
ten dies kund. Die Werke Francia's, Perugino's und 
Raphaels hatte er fo gewiſſenhaft fudirt, daß fein 
Urtheit in dieſer Hinſicht ſtets das Gepräge ſelbſtſtän⸗ 
diger Forſchung trug. Nach Oppeln zurückgekehrt, ver⸗ 
lebte er dort mehrere Jahre, um dann ſich nach Breslau 
überzuſiedeln, wo er 1827) den hieſigen Künſtlerverein 
mitbegründete. Er malte zahlreiche Altarblätter für 
Kirchen Schleſiens und Poſens, deren namentlich zu 
Warmbrunn und Pelplin zu ſehen ſind. Als der ſchle⸗ 
ſiſche Kunſtverein 1833 eine neue Organiſation erhielt, 
wurde er in den Verwaltungs⸗Ausſchuß gewählt, zu⸗ 
gleich als Mitglied der die Kunſtausſtellungen dirigiren⸗ 
den Kommiſſion, welche Aemter er bis an feinen Tod 
bekleidete und gewiſſenhaft verwaltete. Seit einer Reihe 
von Jahren ertheilte er den Unterricht in der Zeichnen⸗ 
kunſt an dem hieſigen Eliſabetan and Magdalenäum. 
Durch Kopien mehrerer Gemälde des k. Mufeum zu Ber⸗ 
lin, der Lavinia des Titian, und der kleinen Raphael'ſchen 
Madonna, erwarb er ſich Beweiſe königlicher Gnade, 
wovon beſonders feine Ernennung zum Profeſſor (1839) 
Ind der Auftrag eines Gemäldes aus der ſchleſiſchen 
Geſchichte für das Schloß zu Erdmannsdorf: (vollendet 
1844), zu nennen find, Der Breslauer Künſtlerverein 


beging am 24. April 1841 ſeſtlich Herrmann's fünf⸗ 


zigſten Geburtstag mit öffentlichen Beweiſen der Liebe 
und Achtung. Längere Zeit hindurch an Athemde⸗ 
ſchwerden in Folge eines Herzübels leidend, erlag er 
endlich, 54 Jahr alt, der ſchmerzvollen Krankheit. Die 
religiöſe und wiſſenſchaftliche Seite der Kunſt hat er 
ſein ganzes Leben hindurch mit ausdauerndem Fleiße 
gepflegt; vou allen neueren Künſtlern war es nament⸗ 
lich Overbeck, den er als Muſter aufzustellen pflegre. 
Herrmann's Andenken wird in der ſchleſiſchen Kunſtge⸗ 
ſchichte ſtets ehrenvoll fortleben. i 


Breslau, 16. April. — Nach den neueren Nach⸗ 
richten aus Koſel war der Waſſerſtand der Oder da⸗ 
ſelbſt am 13ten früh 6 Uhr 16 Fuß 7 Zoll. Abends 
6 uhr 17 Fuß 1 Zoll und am I4ten früh 6 Uhr 
16 Fuß 8 Zoll. In der Nacht hatte die Oder den 
höchſten Waſſerſtand von 17 Fuß 4 Zoll erreicht, fiel 
aber ſeitdem ſtark. 

In Oppeln war am Län früh 6 uhr der Waſſer⸗ 
fand der Oder 14 Fuß 4 Zoll und am I4ten früh 
6 Uhr 14 Fuß 6 Zoll. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder am hieſigen 
Ober⸗ Pegel iſt 20 Fuß 10 Zoll und am Unter Pegel 
12 Fuß 9 Zoll, mithin iſt das Waſſer feit geſtern am 
erſteren um 4 Zoll und am letzteren um 7 Zoll wies 
der geſtiegen. 


Breslau, 14. April. — Geſtern Nachmittag 
begaben ſich mehrere ſchon halb betrunkene Tagearkei⸗ 
ter nach vollendeter Arbeit von der zerſtörten Roſentha⸗ 
lerbrücke truppweiſe in ein Schankhaus zu Roſenthal, 
kehrten von dort erſt gegen 9 Uhr des Abends jubelnd 
und lärmend zurück, und verſuchten alsdann, um nach 
der Stadt zu gelangen, den Uebergang über den noch 
immer ſtark angeſchwollenen Strom, auf den für die 
Ramme am Brückenriſſe beſeſtigten Kähnen. Dabei ent: 
ſpann ſich jedoch zwiſchen ihnen, den angeſtellten Wäch⸗ 
tern und einem dort ſtationirten Schiffer Streit, dem endlich 

ibhandlungen dieſer Leute folgten. Während dieſes 
Streites ſtürzte von den gedachten Kähnen endlich eis 
ner der Arbeſter, zum Theil aus eigener Unvorſichtig⸗ 
keit kopfüber in den Strom, und verſchwand augen⸗ 
blicklich aus dem Geſichtskteiſe der übrigen, die nun 
erſchrocken daſtanden, ohne daß es bis jetzt gelungen iſt, den 
Körper des Verunglückten in den Fluthen aufzufinden. 
Statt ihm wurde nur feine gerettet und ſpäter 
feiner jammernden Mutter behandigt. 


+ Breslau, 15. April. — In den letzten 
iſt im hieſigen Kreiſe ein Schauder Ben . 
chen begangen worden. In der Nacht vom 1Otem zum 
Ilten d. M. drangen drei Räuber, welche ſich durch 
Färben der Geſichter unkenntlich gemacht hatten, in die 


figen Kreiſes, ein, und begaben ſich zuerſt in die Schlaf: 


Görlitzer Diöceſe ernannt 
Wohnung des Gärtner David Schnitte zu Lohe, hie⸗ & Sr 
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ſtube des Letztern. Hier ſchlugen die Räuber fofort den 
eil. — Der Tod hat unferer | 


ihnen entgegentretenden Schnitte mit dicken Knütteln 
dergeſtalt über den Kopf, daß er bewußtlos niederſank. 
Von hier aus begaben ſich die Räuber in das Gemach, 
wo die verehelichte Schnitte ſchlief, mißhandelten dieſelbe 
auf gleiche Art, ſo daß ſie ebenfalls die Beſinnung ver⸗ 
lor, und erbrachen hierauf Kiſten und Kaſten, um das 
baare Geld zu ſuchen, in deſſen Beſit fie den Schnitte 
vermutheten. Erſt am andern Morgen kam die verehe⸗ 
lichte Schnitte wieder in ſo weit zur Beſinnung, daß 
fie ihren Dienſtknecht um Hülfe anrufen konnte. Ihr 
Ehemann war bereits todt; nach dem ärztlichen Befunde, 
war durch die erhaltenen Schläge der Hirnkaſten zer⸗ 
ſchmettert und das Gehirn zerriſſen, ſo daß die Ver⸗ 
letzungen abſolut tödtlich waren. Die verehelichte Schnitte 


mußte ſofort in das hieſige Kloſter der Eliſabethinerinnen 
gebracht werden. Auch ſie iſt gefährlich verletzt, indem 
der 56 jährigen Frau durch die Gewalt der Schläge das 
Naſenbein zweimal und der eine Backenknochen gebro⸗ 
chen worden iſt. 
wird, ſteht dahin. Dieſe Greuelthat iſt verübt worden, 
um die Summe von einigen 30 Thalern zu rauben, 
welche die Thäter mit ſich genommen haben. 


Ob ſie am Leben erhalten werden 


Breslau, 16. April. — In wenigen Tagen 


erſcheint bei Auguſt Schulz u. Comp. ein Portrait 
von Johannes Ronge, lithographirt von Herrmann 


Stein nach einem Daguerreotypbilde von Wehnert. 


Ref. hat Gelegenheit gehabt, einen Abdruck des Por⸗ 
traits avant la lettre zu ſehen, und iſt eben ſo ſehr 


erſtaunt als erfreut über dieſe Lithographie, welche bei 
einer Hanfſtängelſchen Ausführung und überraſchenden 
Aehnlichkeit Ronge's Blick und Geiſt getreulich wiedergiebt 
und alle Anſprüche, welche man an ein Portrait machen 
kann, befriedigt. Bei dem Erſcheinen des Bildes wird 
man finden, daß Ref. hiermit nicht zuviel verfpricht, 


Breslau. In der neueſten Nummer des Amts⸗ 
blattes der hieſigen königl. Regierung leſen wir: Die 
gegenwärtige Ueberſchwemmung mehrerer Ortſchaften 
veranlaßt uns, auf die Gefahr, welche durch unvorſich⸗ 
tiges Bewohnen der davon betroffenen Häuſer entſtehen 
kann, aufmerkſam zu machen. 


ſerem 7 deſſelben Jahres, Stück XXXIX. 
Seite 334 ff. hin ic. } 

Des 400100 Majeftät haben mittelſt Allerhöchſter 
Kabinets⸗Ordre vom 14. Februar d. J. das Statut der 
auf Gegenſeitigkeit gegründeten und unter Aufſicht der 
königl. Regierung zu Erfurt geſtellten „Hagelſchaden⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft“ zu Erfurt zu beftätigen ge⸗ 
ruht. Die Unternehmer, der Oberamtmann Steuber 
in Nagelſtadt und der Amtmann Schmalfuß in Er⸗ 
furt, ſind ermächtigt, das Geſchäft zu eröffnen. 

Der Apotheker G. Martin zu Koſtenblut iſt als 
Unter⸗Agent der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft, der Kaufmann W. Dittrich zu Medzibor als 
Special⸗Agent der Königsberger Feuerverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft „Boruſſia“, und der Bürgermeiſter Feier: 
abend zu Köben als Agent der Magdeburger Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft, auf Grund des Geſetzes vom 
8. Mai 1837, von uns heut beſtätigt worden. 

Der bisherige reitende Feldjäger Schoenn iſt zum 
Oberförſter des Nimkauer Forftrevierd ernannt worden 
uud wird feinen Wohnſiß vorläufig in Dyhernfurth 
nehmen. 

Es iſt die Diöceſe Neiſſe⸗Ratibor in zwei Ephorien 


getrennt worden, deren eine unter der Auſſicht des Su⸗ fi 


perintendenten Redlich zu Ratibor, die Parochieen Ra⸗ 
tibor, Leobſchütz⸗Mocker, Neuſtadt, Pommerswitz und 
Rösnitz, die andere aber die Parochieen Neiffe, 5 
walde, Patſchkau, Grottkau, Falkenberg, Graaſe 5 1 
Friedland umfaſſet, welche letztere der fit) über: 
Stadtpfarrers Mehwald in Neiffe interim it Y 
worden. 

a Fe Suptrintendentut⸗Verweſer Paſtor Hauf⸗ 
fer zu Cunnerwitz ift zum Superintendenten der zweiten 

worden. ae 5 7 und 
chulamts⸗Kandidat Neudeck als Mittagsprediger und 
Rector jet evangel. Kirche und Schule zu Prausnig, 


Wir weiſen deshalb auf 
unſer Publikandum vom 21. September 1831, in un⸗ 


Schleſiſcher Nouvellen⸗Courier. 


— Beſtätigt find: In Silberberg anderweit der wieder 
gewählte Bürgermeiſter Fiſcher; in Ohlau der Tabaks⸗ 
Fabrikant Schmidt als unbeſoldeter Rathmann; in 
Reichenbach der Rathsherr und Kämmerer Wagner 
als Bürgermeiſter; in Neurode der Rathmann Breyer 
als Bürgecmeiſter; in Habelſchwerdt anderwelt der wie: 
der gewählte unbeſoldete Rathmann Ott o; desgl. in Gottes⸗ 
berg der wiedergewͤhlte unbeſoldete Rathmann Ad ling; und 
in Waldendurg als ſolcher neu gewählt der Kaufmann 
Ehlert, ſämmtlich auf ſechs Jahre. — Ferner ſind be⸗ 
ſtätigt: Der Adjuvant Auras als evangel. Schulleh⸗ 
rer und Organiſt in Jäntſchorf, Oelsſchen Kreiſes und 
der Adiuvant Schneider als evangel. Schullehrer und 
Organiſt in Schwanowitz, Brlegſchen Kreifes, 

Die für den Bau einer Chauſſee von Trebnitz über 
Militſch bis zur Provinzialgrenze bei Zduny zuſammen⸗ 
getretene Actiengeſellſchaft iſt unter dem 28. Febr. d. N. 
von des Königs Maſeſtät allerhöchſt genehmigt worden, 
und das Amtsblatt der hieſigen königl. Regierung ver⸗ 
Öffentlicht bereits die Statuten des Vereins. 


Liegnig. Aus dem Dorfe Wangten haben ſich 
dieſer Tage 100 Perſonen auf einem Oderkahne dei 
Steinau eingeſchifft, um ſich nach Amerika überzufier 
deln; es ſind dies mehrentheils wohlhabende Leute, die 
ihre Güter auch zu civilen Preiſen verkauft haben. 


Trebnitz, 15. April. — Am verfloſſenen Sonn: 
tage hatten ſich die zum Anſchluß an die große kirch⸗ 
liche Bewegung geneigten Katholiken von hier und der 
Umgegend zu einer zweiten Verſammlung vereinigt. 
Man hatte kaum erwartet, daß am hieſigen Orte 
die Zahl derſelben ſchon ſo bald ſich vermehrt haben 
würde; es liegt hierin aber der Beweis, daß der zur 
That gereiſte Entſchluß Einzelner, wenn ſich in ihm dle 
durch keinerlei Rückſichten zu erſchütte nde Macht der 
Uederzeugung ausſpricht, auch Andere die Feſſeln herge⸗ 
brachter Gewohnheiten zerbrechen und, was wir ſchon 
längſt fühlten, offen bekennen läßt. Alle Stände waren 
in dieſer erſten feierlichen Verſammlung vertreten, der 
höhere Adel, wie der ſchlichte Landmann. 
Nach einem Eröffnungsgebete ſuchte Herr von Stock⸗ 
hauſen in einem mit Ruhe und Klarheit abgefaßten 
Vortrage die ſchon am Schluſſe der erſten Verſammlung 
kurz berührte Frage zu beantworten, ob das Streben 
nach einer allgemeinen, freien, von Rom unabhäns 
gigen Kirche im Schooße des Katholicismus gerechtfer⸗ 
tigt und ein Bedürfniß dazu vorhanden fel. Der 
Primat des römiſchen Biſchofs erſchien durch die heilige 
Schrift ebenſowenig begründet, wie die auf ihm beruhende 


innere und äußere Entwickelung der römiſchen Hierarchie. 


Leider geſtattete die Zeit es nicht, die nähere Beleuchtung 
der römiſchen Dogmen zu beenden und es ſteht die Wlederauf⸗ 
nahme dieſes Gegenſtandes in der nächſten Zuſammen⸗ 
kunft zu erwarten, welche Sonntag den 27. April Nach⸗ 
mittag 3 Uhr ſtattfinden wird. Am Schluſſe erklärten 
alle Katholiken, (es waren auch 3 oder 4 Proteſtanten 
anweſend) Männer wie Frauen, durch Namensunter⸗ 
ſchrift ihre Uebereinſtimmung mit den Ergebniffen des 
Vortrages. Die Verſammlung ging mit einem ſtillen 
Gebete auselnander, nachdem ſie vorher noch beſchloſſen 
hatte, dem Wohllöblichen Magiſtrate für die eben fo bes 
reitwillige als freundliche Ueberlaſſung des Seſſionszim 
mers in einer Adreſſe ihren Dank auszuſperchen. 
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e Landeshut, 13. April. — Es iſt früher ſchon 
einmal von einem hieſigen Korreſpondenten dieſer Zei⸗ 
tung auf die Thätigkeit einer hier beſtehenden ſogenann⸗ 
ten Verſchönerungs⸗Commiſſion hingedeutet worden, die 
es ſich unter andern angelegen ſein läßt, die in der 
unmittelbaren Naͤhe der Stadt berſelden zugehörigen 
Punkte, von wo aus man die lieblichſten Ausſichten 
über die ſchönſten Gegenden unſers Boberthales genießt, 
theils zugänglicher, theils durch Anpflanzungen und an⸗ 
derweite Ausſtattungen für den Beſuch noch anlocken 
der zu machen. Wer ſollte ſich nicht als Freund der 
Natur, die durch ihre erhabenen Schönheiten und ein⸗ 
fachen Reize nur veredelnd und erhebend auf das Ge⸗ 
müth des Beſchauers einwirken muß, nicht von ganzem 
Herzen darüber freuen? Um fo betrübender iſt es, wenn, 
während ſich die gedachte Commiſſion auf der einen 
Seite die erdenkliche Mühe giebt, auf den kahlen 
Höhen dem felſtgten Boden einige grüne Sträucher und 
dürftige Bäumchen abzugewinnen, auf der andern Seite 
chonungelee gegen die ſchönſte Zierde eines unſerer 
lieblichſten und romantiſch'ſten Spaziergänge verfahren 
wird, indem unſere ſtädtiſchen Behörden den Beſchluß 
gefaßt haben, an der von hier nach dem im Sommer 
vielbefuchten benachbarten Blasdorf führenden Straße, 
die anfangs an einer ſteil aus dem Bober aufſteigen⸗ 
den Berglehne dahinführt, an deren Fuß ſich der Fluß 
chäumend an ſchroffen Felswänden bricht, den an dies 
fer Lehne noch erhaltenen kleinen Meft alter hoher 
Bäume wegſchlagen zu ſaſſen. Ob die 15 oder 20 
Stämme nicht auch in unſerm Stadtforſt wären auf⸗ 
zutreiben geweſen, oder ob die Noth ſo groß war, daß 
man an dieſe Ueberreſte einer ſchönern Zeit die vernich⸗ 


tende Hand legen mußte, um eine kahle, dürre Lehne 
mehr in unſerer Nähe zu haben? Werden doch ohne: 
dies ſchon die benachbarten Berge von Jahr zu Jahr 
und mehr ihres natürlichen Schmuckes ent⸗ 


mehr 


klaidet und beklagen fo geſchornen Hauptes trauernd 


die materialiſtiſche Rückſichtsloſigkeit der Zeit, die 


fo oft niederreißt, ehe fie für den Wiederaufbau 
Sorge getragen hat. Und geſchieht dies nicht zum 
Hroßen Leidweſen der Bewohner unſerer Stadt, das ſich 
un auch erſt vor Kurzem, bei einem erneuten Falle 
dieſer Art in unſerer Nähe, ziemlich unumwunden und 
den nicht beifällig über ein ſolches Verfahren ausge: 
ochen hat? Kann man aber etwa die gegenwärtige 
wendung deſſelben hierorts mit dem Drange der Um: 
inde, der Noth u. f. w. genügend rechtfertigen? Wir 
telauben uns vor der Hand beſcheiden daran zu zwei⸗ 
fein, — Ob ſich die Macht und der Einfluß unſerer 
Verſchönerungs⸗ Commiſſion auch auf die Stadt ſelbſt 
erſtrecke, ſcheint ebenfalls bezweifelt werden zu müffen, 
wenigſtens dürfte der Zuſtand der Straßen, namentlich 
bei ungünſtigem Wetter, leicht eines andern überführen. 
etzt auch, es könnte z. B. zur Zeit des Thauwet⸗ 
ters eine beſſere und ſchnellere Bereinigung der Straßen 
aus Communal⸗ Mitteln nicht ins Werk geſetzt werden, 
rede es von Seiten der einzelnen Hausbeſitzer doch 
geringe Opfer erheiſchen, um hierin auf ziemlich 
— Weiſe nachzuhelfen. Manche Straßen war 
zin nicht nur vor Schnee und Eis kaum zu paſſiren, 
fondern auch die fogenannten Lauden vor den Häufern, 
eine bekannte Ältere eigenthümliche Einrichtung in den 
Gebirgsſtädten, die im 8 ſtatt 
ze chkeit und Sicherheit der Fußgänger zu 
— von der lieben Jugend ungeſtraft und ungehin⸗ 
zu Schliteſchuhbahn und Kaſcheln benutzt wurden, 
waren zur Zeit des Thauwetters theilweis ren 
& als die Straßen ſelbſt. Ob es 
hier denn keine Straßenpolizei giebt, ” — — Miß⸗ 
bräuche und Unordnungen zu achten hätte? Was un⸗ 
fern neuen Stadttheil betuiſſt, deſſen Weiterbau jetzt 
rüſtig betrieben wird, ſo wollen die meiſten darin her⸗ 
geſtelten Wohnungen, fo weit jetzt darüber zu ur⸗ 
theilen, keineswegs den darauf gerichteten Wuͤnſchen 
und Anforderungen recht entſprechen. Es leuchtet 
Überall zu ſehr das Beſtreben hervor, nur recht viel 
hnungen zu erlangen, wobei die Rückſicht auf 
Wohnlichkeit und Bequemlichkeit gar ſehr in den Hin: 
tergrund gedrängt worden iſt. Dem Aeußeren nach 
wird dieſer Stadttheil allerdings vor dem älteren durch 
re und hellere Straßen und die neuen Häuſer ſich 
ſehr vortheilhaft auszeichnen, doch wollen auch hier 
namentlich Fremde, * 88 Le da ie 
unſeren en weit eidener, einen großen 
für Schönheit und Symmetrie erken⸗ 
nen, daß kaum 2 Haͤuſer mit der Vorderfront von 
4 d, ſondern meiſt wie Orgelpfeifen 
gleicher Höhe fin Ableiten 
nebeneinander ſtehen. Da der Unterſchled oft nur die 
Höhe weniger Ziegel beträgt, ſo hätte durch ein leicht 
zu bewerkſtelligendes Uebereinkommen bei der Anlage 
der Häuſer auch dieſem Uebelſtande gewiß ohne große 
Mühe vorgebeugt werden können. j 


DO Beuthen in Oberſchleſien. Während in 
den benachbarten Otten Tarnowitz und Königehütte, ſich 
legt chriſtkatholiſche Gemeinden conſtitulren, ſieht unſer 
Städtchen dieſen religlöſen Entwickelungen mit ſcheinba⸗ 
rer Gleichgültigkeit zu, keine Abſicht verrathend, dieſem 
Beifpiele zu folgen. Denn wenn auch von dem größe: 
ten Thell der katholischen Einwohnerſchaft die Zeitungen, 
grade dieſer Angelegenheiten wegen, mit Eifer geleſen 
werden, und hier und da, mit mehr oder weniger Ruhe und 
Einſicht darüber disputirt wird, ſo fehlt doch jemand, der 
die Anregung zu einem freien Auftreten frei Geſinnter 
gäbe, da die durch ihre bürgerliche Stellung dazu befähig⸗ 
ten Katholiken, gewiß aus guten Gründen und innerer 
Ueberzeugung, ihr Intereſſe an dieſen zeligiöfen Bewe⸗ 
gungen zu zeigen vermeiden; ja in ihrer Beſorglichkeit 
Anſtoß zu geben fo weit gingen, in geſchloſſenen Lefezir- 
keln, Bücher, die den heiligen Rock angriffen, ſtillſchwei⸗ 
gend zu confisciren, ſo lange ſich dieſes die übrige Ge⸗ 
eülſchaft gefallen ließ. Einigen Anthell an dieſer Gleich: 
gültigkeit mögen wohl auch die hier noch viel geleſenen 
„zur guten Preſſe gehörigen“ Zeitſchriften: das Schleſ. 
Kathol. Kirchenblatt; das neue Zion ꝛc., und eine Maſſe 
iu dieſem Genre gehörige Broſchüren beitragen, welche 
mit ſtarrer Conſequenz, unbekümmert ob fie Lüge oder 
Waheheit schreiben, die Reform und deren Gründer ans 
greifen. Da die Correſpondenten oder Verfaſſer jener 
Zeiiſchriften und Broſchüren aber mit ſcheinbar höchſter 
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moraliſcher Entrüſtung, faſt lediglich den ſittlichen Wan⸗ 
del der Männer Ronge und Czerski verdächtigen, fo 
möchte ihnen der Rath gegeben werden, ſich hier einige 
Zeit auch unter dem römiſchen Klerus umzuſehen, und 
fie werden, neben vielen höchſt achtbaren Männern, auch 
nicht wenige, ihre aufgeregte Meralität noch mehr em⸗ 
pörende Ausnahmen finden. Was ſagen dieſe Mora⸗ 


daß ganz junge Kapläne in 
der Ohrenbeichte achtbare Frauen und Mädchen 
um Dinge fragen, die alles Schamgefühl em⸗ 
pören, Dinge, von denen die jungen Herten, ihrem 


liſten wohl dazu, 


Keuſchheitsgelübde zufolge, eigentlich gar nichts wiſſen 


follten? Wenn ein anderer Geiſtlicher, deſſen finanzielle 


Stellung äußerſt vortheilhaft iſt, durch den ſchmutzigſten 


Seit ſelbſt feine gläubigften Gemeindeglieder zu Beſchwer⸗ 
den bel der hohen geiſtlichen Behörde treibt, und mit 
faft grauſamer Härte den ärmſten Leuten, bei Gelegen⸗ 
heit förmlich Geld abpreßt, wie dies durch That⸗ 
ſachen belegt werden kann? — 


Dem katholiſchen Stadtpfarrer in Beuthen a/ O., 
welcher über das daſige Wochenblatt Beſchwerde führte, 
ward unterm 2. April von Einem Königl. Hohen Ober⸗ 
Präſidio der Beſcheid: „Es ſei der Cenſor darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß dieſe Wochenſchrift conceſſionsmä⸗ 
ßig zur Mittheilung religiöſer Aufſätze nicht befugt er⸗ 
ſcheint und derſelben in Zukunft das Imprimatur zu 
derartigen Artikeln zu verſagen ſel.“ 


1. 


Kamitz (bei Patſchkau), 8. April. — Das ledige 


Frauenzimmer Marie Chriften aus Kamitz bei Patſch⸗ 


kau, hatte ſich einige Zeit bei einem unverhelratheten 
Bürger in P. aufgehalten, war von dieſem weggejagt 
worden und wollte ſich in der Verzweiflung ertränken. 
Sie fand jedoch das Waſſer viel zu kalt, kroch in die 
alte Ziegelei des Chriſtoph bei Charlottenthal und ver⸗ 
barg ſich hier 13 Tage. Während dieſer Zeit ſoll fie 
von nichts anderm als blos von Schnee und Eiszapfen 
gelebt haben. Nachdem fie hier beinahe ganz erfroren 
und verhungert, und unvermögend wurde, mehr zu ge⸗ 
hen, kroch fie endlich auf den Knien bis zum nächſten 
Haufe und flehte durch Zeichen um Hilfe und Erbar⸗ 
men. Sie wurde ſofort ins Kamnitzer Gemeindehaus 
untergedracht, genießt alle Pflege und man hofft ſie zu 


retten. 


%% Humanität. 

Der Roſenberg⸗Creuzburger Telegraph berichtet in 
feiner lezten Nummer eine Beine Geſchichte, die viel 
Lehrreiches enthält, daher wir fie unſern Leſern nicht 
vorenthalten wollen. Roſenberg, den 9. April. — In 
einer Stadt Oberſchleſiens wurde ein armer katholiſcher 
Tagearbeiter von ſchwerer Krankheit heimgeſucht. Der 
herbeigeellte Arzt moſalſchen Glaubens unterzieht ſich 
willig der Behandlung des armen Kranken. Er unter⸗ 
richtet die Angehörigen von der Größe des Uebels, von 
deſſen voraus ſichtlicher Hartnäckigkeit, und befragt fie, ob 
die Mittel des Patienten ausreſchen würden, um — 
nicht etwa feine Mühe — nein, nur die nöthigen Heil⸗ 
mittel zu bezahlen. Die armen Leute verneinen dies 
unter Thränen. Der Arzt giebt ihnen den Rath zur 
Gemeindekaſſe ihre Zuflucht zu nehmen, und ſtellte zus 
gleich eine Beſcheinigung aus, in der er auf die dringende 
Nothwendigkeit ärztlicher Hilfe hinwelſt. Von Hoffnung 
befeelt, begiebt ſich der Sohn des Patienten mit dem 
erhaltenen Zeugniß zum Kammerer; doch alſo ertönt 
deſſen frommer Spruch: nur wenn ein Gläubiger dei⸗ 
nem Vater ärztliche Hilfe bietet, ſoll unſere Kaſſe euch 
beiſpringen. Troſtlos kehrte der Sohn zu dem ungläu⸗ 
bigen Arzte zurück; dieſer iſt über die Antwort des 
Kämmeters ganz verblüfft, ſchickt aber den Mann zum 
Bürgermeifter, der zwar gleichfalls ein Gläubiger, doch 
niemals ſich gegen die Ungläubigen feindlich bewleſen 
hat. Der Buͤrgermeiſter erfüllte augenblicklich die Bitte 
des Armen, der ein Gebet zum Himmel hinauf ſendete, 


daß man ihm Hilfe zukommen laſſe, obgleich er einem 
Juden ſeinen kranken Leib anvertraut hatte. 


Landwirthſchaftlicher Handel. 

Der Stand der Winterſaaten, wie et jetzt it, giebt 
Hoffnung auf eine lohnende Erndte, und man würde, 
dem zufolge, eher auf niedrigere als auf höhere Ges 
treidepreiſe, wie die gegenwärtigen, rechnen können, 
wenn zum erſten dieſer gute Stand durchs ganze Land 
ginge, zum zweiten in den Nachbarländern ein gleiches 
ſtatt fände, und zum dritten auch für die Sommer⸗ 
faaten dieſelbe Hoffnung blühte. So aber haben jene 
in mehreren Theilen des Landes durch den Winter und 
in vielen durch das Waſſer fehr gelitten, was auch in 
den angrenzenden Ländern der Fall iſt, und für die 
Frühjahrsſaat müſſen bis jetzt die Erwartungen ſehr 
gering ſein, da ſie durch den Winter verzögert iſt, und 
auch immer wieder durch Regen unterbrochen wird. 
Man möge ſich daher über den wahren Stand der 
Sache nicht täuſchen, und nicht glauben, daß die Getreide: 
preife in kurzem wieder fallen werden. Sehr mißlich 
ſteht es um den Raps. Noch vor kurzem hielt 
man ihn an den meiſten Orten für gut, und nunmehr 
ſtelt es ſich heraus, daß er faſt zum größten Theile ent⸗ 
weder ganz zu Grunde gegangen oder doch ſo vom 
Winter mitgenommen iſt, daß man im Durchſchnitt 
noch lange nicht auf einen mittlern Ertrag rechnen kann. 
Ziemlich wie im Jahre 1840 darf man annehmen, daß 
wohl ein Viertheil der Rapsfelder umgebrochen und 
mit anderen Früchten beſtellt werden müſſen. Im Ver⸗ 
gleich zum vorigen Jahre wird der Geſammtertrag unſe⸗ 
tes Landes nicht zwei Drittheile austragen. Reiſen, die 
ich eben etſt in mehreren Theilen unſerer Provinz ges 
macht habe, fegen mich in Stand, dieſen Anſpruch zu 
thun. Da nun auch in den anderen Raps erzeugen⸗ 
den Ländern, eingegangenen Nachrichten zufolge, dieſe 
Frucht ſehr gelitten hat, fo kann man ſich leicht den 
Schluß auf fteigende Preiſe ſelbſt bilden. Die Produkte 
der Viehzucht werden durch Futtermangel an ſehr vie⸗ 
len Orten verkürzt, und da unter andern für die Schafe 
noch faſt unter einem Monate an keine ausgiebige 
Weide zu denken iſt, fo muß dies auf den Woller⸗ 
trag einen entſchieden ungünſtigen Einfluß haben, zu⸗ 
mal die Frühjahrsweide in der Regel erſt den rechten 
Ausſchlag auf das Schurgewicht giebt. Und hierzu 
kommt dann der bedeutende Verluſt, welchen man mit 
10 pCt, im Durchſchnitt aller Schäfereien eher zu nie⸗ 
drig als zu hoch anſchlägt, da eine Menge mehr als 
das Doppelte verloren haben. Was dann für eine 
Conjunctur für dies Produkt ſich auf den nächſten 


Märkten bilden wird, das iſt klar angedeutet, wenn ich 
ſage, es wird bedeutend weniger, wie gewöhnlich, Wolle 
zu Markte kommen, 
den Ausſichten wird der Begehr 


und nach den bis jetzt ſtattſinden⸗ 
ſehr lebhaft fein. — 
Schlachtvieh und Butter müßten in noch höherem 
Preiſe ſtehen, wenn die Conſumtion im richtigen Ver⸗ 
hältniffe zur Bevölkerung ſtünde. — Nach dem, mie 
fi bis jetzt der Klee zeigt, wird er in dieſem Jahre 
ſehr verſagen, denn man hat deſſen (wenigſtens in Nie⸗ 
derſchleſien) ſehr wenig, indem er zum Theil durch den 
Winter zu Grunde gegangen iſt, zum Theil auch bei 
der Trockenheit im Juni des vorigen Jahres fo zurück⸗ 
gefegt war, daß auf einer Menge von Feldern faſt gar 
keiner iſt, auf andern aber er fo ſchütter ſteht, daß man 
wenig von ihm erwarten kann. Man wird daher auf 
wenig Saamen rechnen dürfen, und wo man nicht 
mit Wieſen verſehen iſt, da wird es wieder ſehr knapp 
um die Fütterung werden. 
Geſchrieben am 15. April. E. 


Literatur. 
1. Von denen, die noch heute wider Chriſtum ſtreiten. 
Predigt, am Sonntage Judika 1845 gehalten von C. 
W. A. Krauſe, Archidlakonus und Senior zu 
St. Bernhardin. Auf Verlangen und Koſten meh⸗ 
rerer Gemeindeglieder gedruckt. Der Ettrag iſt zur 
Anſchaffung von Lehr⸗ und Lernmitteln für die zu 
errichtenden evangeliſchen Schulen zu Reinerz und 
Ziegenhals beſtimmt. Breslau bei Korn. 16 S. 8. 
2. Der Herr iſt wahrhaftig auferſtanden! Predigt 
am zweiten Oſterfeſttage 1845 gehalten von H. 
R. Dieterich, Diakonus an der Haupt⸗ und Pfarr⸗ 
kirche zu St. Bernhardin in Breslau. Zum Beſten 
des prot, Vereins der Guſtav⸗Adolf⸗ Stiftung. 

Breslau. 1845. Goſohorsky. 15 S. 8. 

Die beiden unter den oben angegebenen Aufſchriſten 
im Druck erſchienenen Kanzelvorträge zweier hieſigen an 
einer und derſelben Kirche angeſtellten Geiſtlichen, ver⸗ 
dienen in mehrfacher Hinſicht die Beachtung und An⸗ 
erkennung der evangeliſch Geſinnten. Nicht nur reden 
ſie mit Freimuth, Würde, Kraft und Wärme der Be⸗ 
geiſterung dem religiös⸗kirchlichen Fortſchritte in der eige⸗ 
nen Glaubensgemeinſchaft das Wort, ſondern ſie ent⸗ 
halten auch anziehende Seitenblicke auf die neuen refor⸗ 
matoriſchen Tendenzen der Gegenwart, welche undefan⸗ 
gen gewürdigt und in ihrer Bedeutſamkeilt erkannt wer: 


den. An einer Geiſterſcheide, wie ſie dieſe Zeit mit ih⸗ 


rem Vielen noch halb unbewußten, von Vielen vetachte⸗ 


ten und verläͤſtetten Wollen iſt, haben Zeugniſſe, wie die 


vorliegenden, einen ganz Sefondern Werth und eine dem 


entſprechende Wirkung auf die Gemüther; ſie wecken 
Vertrauen und Muth, ſie ſtärken die Geſinnung und 
entfeſſeln die Kraft. Wenn man fie lieſt und man hat 
ſie gehört an der heiligen Stätte, die der Freiheit und 
dem Lichte geweſhet iſt; fo iſt's, als ob man noch ein⸗ 
mal in der Kirche wäte — fo ſehr vergegenwärtigen fie 
den Charakter und die Perſönlichkeit Derer, die fie ableg⸗ 
ten. Iſt's aber auch nicht die Erinnerung, die ihren 
Eindruck noch erhöht; nun, ſo rufen ſie doch immer ein 
lebendiges und erqulckliches Bild in der Seele hervor 
von Denen, deren Mund in verſammelter Volksgemeinde 
überging von dem, was ihr und Vieler Herz füllte. Es 
iſt Derer nicht eine gar große Zahl, die auf der Kanzel 
ſo rund mit der Sprache herausgehen, wie die Verfaſſer 
der beiden vorliegenden Predigten, Anderen verbieten es 
die Verhöltniſſe; um fo freudiger find Die zu begrüßen, 
. durch angewöhnte Verſchwiegenhelt, noch 
durch Aengſtlichkeit, 
bewogen 1 der Arbeit ihrer gleichgefinnten Brüder 
ruhig zuzuschauen, ſondern ihr Licht, was fie ſich an 
der reinen Flamme evangeliſcher Erkenntniß und evan⸗ 
geliſchen Geiſtes angeſteckt haben, hell leuchten zu laſſen, 
dem Berufe eines Geiſtlichen im Sinne und nach dem 
Herzen des Meiſters, der Solches gebot, gemäß. Darum 
mögen beide Predigten, von denen jede ihre eigenthüm⸗ 
liche Vorzüge hat, die aber beide ſich durch Wahl des 
Thema, Einthellung und Behandlung des Stoffes, Ge⸗ 
danken und Darftellung gleich ſehr hervorthun, der Auf⸗ 
merkſamkeit Derer beſtens empfohlen ſein, die einen in 
der Freiheit, Wahrheit und Liebe kräftigen Geiſt und 
Glauben bei dem evangelischen Geiſtlichen ſuchen, um 
ſich daran zu erbauen. Daß beide Predigten außerdem 
noch um des wohlthaͤtigen Zweckes willen, dem fie ge⸗ 
widmet ſind, die Theilnahme evangeliſcher Glaubensge⸗ 
noſſen gar ſehr verdienen, ſei noch zum Schluſſe bemerkt. 


Amtliche Berichtigung. 
Der Artikel in der erſten Beilage zu Nro. 85 die⸗ 
ſes Blattes * „Neurode, 9. April“ enthält eine 


Bekanntmachung. 


Für die Bewohner vom Hinterdom, von Neuſcheitnig, 


nig, welche durch die Ueberſchwemmung gelitten haben, find uns, 


ſten Danke bekennen, ferner zugegangen: 


Hahn 5 rtl. 3 
Sritföte un 


Kommerz.⸗Rath v. Löbbecke 1 rtl. 5 Sgr.; Hrn. Director Profeſſor Dr. Schönborn 2 rtl.; 


H. aus Hirſchberg 3 rtl.; 
rtl. ; 
Hrn. Prediger Dondorff 1 rtl.; 


berger Synagoge 10 rtl.; 5 Ren 0 . K 
ur — u E. 10 bz durch eine Geſellſchaft der Freunde geſammelt von Herrn J. un BE Nes rain e „ 
Schwabach 63 ktl. 20 fgr.; Hrn. Geh.⸗Reg.⸗Rath Koch z rtl. M. B. 15 fgr.; rn Ren] B. 2 rl. 20 far. L or. Sunbelt 3 
dant W. O. K. und deſſen Ehegattin 3 rtl.; Hrn. Maurermſtr. Ertel ein Päckchen Sachen Hr. Jeſeph Hauptmann und deſſen Kinder 25 Sge.; 


1 rtl.; Hrn. 
Hrn. Richard 
Gebr. Somme 
C. A. K. 1 rtl.; Hrn. 
Hauptmann v. Uechtritz 
Leit; F. v. S. ö rtl. 
rath Wäcker 1 Frdor; H 


rt 
3 tl; Frl. Hermes Urtl.; Frau Dorothea Guttentag 1 rtl. 


noch durch die Macht der Umſtände 


von Marienau und von Altſcheit⸗ 


— 818 — 
falſche Darſtellung des Herganges bei der Einleitung des 
auf Staatskoſten ausgeführten Chauſſeebaus von Neu⸗ 
rode nach Wüſte⸗Giersdorf, welche einer Berichtigung 
um fo mehr bedarf, als es nach derſelben den Anſchein 
gewinnen würde, als ſeien die Intereſſen der Stadt 
Neurode durch die Art der Behandlung der Angelegen⸗ 
heit Seitens der Staatsbehörden verletzt worden. s 


Nicht der Königliche Wegebauer, wie es in jenem 
Yuffage heißt, kam eines Tages nach Neurode, um ſich 
mit der Stadt über den Straßentrakt zu einigen, nicht 
der Bürgermeiſter Vogel verhandelte im Namen der 
Bürgerſchaft mit Hinzuziehung nur eines einzigen Rath⸗ 
mannes über den Straßenzug, AR 5 
nete Landrath lud im Auftrage der Königlichen Regie⸗ 
rung zu Breslau am 23. October 1841 den Magi⸗ 
ſtrat und die Stadtverordneten zu Neurode zu einem 
gemeinſamen Termine ein, in welchem über den 
Chauſſeeplan, und die Behufs feiner Ausführung von 
der Stadt⸗Commune zu übernehmenden Leiſtungen ver⸗ 
handelt werden ſollte. In dieſem Termine am 29. 
October 1841 wurde bei den Stadtbehörden der Plan, 


mit deſſen Ausführung jetzt begonnen worden iſt, vor⸗ 


gelegt, und von ihnen die verbindliche Erklärung zur 
Uebernahme der durch die Wahl dieſer Richtung er⸗ 
wachſenden Terrainentſchädigungen abgegeben. Dieſe 
Erklärung iſt in dem Stadtverordneten⸗Beſchluſſe vom 
27. Julp 1843, der vom Magiſtrat beſtätigt am 29. deſſel⸗ 
ben Monats mir eingereicht wurde, erneut worden. 
Endlich hat auch der Antrag, durch welchen die Be⸗ 
wohner der Nieder⸗Vorſtadt eine Aenderung des Baus 
plans zu ihren Gunſten bezweckten, welcher aber erſt 
im November 1844 angebracht worden iſt, bei den ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden vorgelegen, bevor er der Königlichen 
Regierung eingereicht wurde. Da der Magiſtcat ſich 
nicht nur nicht dafür ausgeſprochen, ſondern im Ge⸗ 
gentheile noch Uebelſtände hervorgehoben hat, welche aus 
der gewünſchten Veränderung des Planes entſpringen 
würden, die Stadtverordneten aber, ohne ihn zu befür⸗ 
worten, ihn lediglich mit einer Proteſtation gegen jedes 
wegen einer ſolchen Aenderung der Stadt etwa anzu⸗ 
finnende größere finanzielle Opfer begleiteten, konnte der 
Antrag der Vorſtädter um ſo weniger Gewährung, fin: 


wie wir mit dem herzlich⸗ 


Nimptſch I rtl.; P. 3 rtl.; 
Fürſtenſtein 20 rtl.; Hrn. 
10 rtl.; 


Hrn. Dr. H. Barkow 4 rtl. ; 
Kretſchmer Greſchmelle I rtl. 
Sparbüchſe 15 gr.; G. J. 
Wolf 1 rtl.; 


e 
Wente Wiesner FA.; 
cinalrath Dr- Wendt 8 rtl.; 
Hrn. M. Neumögen desgl.; 
meſtiquen 20 fan; Dr. P. 1 


3 rtl.; von etlichen 
Fräulein A. S. 
des Herrn Geh. 


Veranſtaltung dramatiſcher 


Director Price 1 Frd'or und 


Bottchermeiſter Koſa 
Löſchungs⸗Mannſchaft 


vom Hrn. Kaffetier Schmidt 


5 ſgr. Zuſammen jetzt inel, 


Seifenſieder Göring 


Der Mag 


brücke No. 


Kriegs⸗ 

fein 
„Jacob Leipziger 

fm 7 — I rtl. ; 


Hrn, Senſal H. Goldstein 3 rtl. E. V. auf S. 3 rtl; einer Dame aus der Provinz für 


ſondern der unterzeich⸗ 


die beiden verunglückten Schiffer 7 rtl.; 
nigerode 25 rtl.; Wittwe E. nebſt Familie 1 rtl. 
Hrn. Maurermſtr. Fink 3 rtl. ; 
Tochter 7 rtl.; Hrn. Kanzleirath Riedel 1 rtl.; 
3 rtl.; Frau Obriſt Baroneſſe v. 
Kaufm. J. G. Jäſchke 5 rtl. ; Hrn. Hoſpital⸗ 
Getreidehandler Pietſch 1 rtl.; Hri . 1 l 
Packet Kleidungsſtücke; von den löbl. 3 Fleiſchhauermitteln hier 50 rtl.; Hrn. 
Bülow ein Paket Kleidungsſtücke und 3 rtl.; Frau Weinrich ein Paket Sachen und 1 rtl. 
Wittwe Roſenbruck 1 rtl. ; E. P. 10 ſgr.; Hrn. Maurer: 
Sammlung bei Ausſtellung der 
Concerts bei Hrn. Cafetier Schmidt in der Sonne 13 rtl. 5 ſgr. 


Kretſchmer⸗ 
Hrn. Pohle 1 rtl.; 
ſtücke; Ungenannt desel.; Hrn. 
Aſſeſſor Weimar 1 Frd or; Hrn. J. M. 
männin aus Berlin 5 rtl.; Hrn. Tapezier Peuckert 1 rtl.; Hrn. v. Wallenberg auf Grunau 
4 Frd'or; Hrn. v. Wallenberg⸗Pachaly 30 rtl.; Frau Zußigeätgin Ludwig 5 rtl.; unge⸗ 
nannt Artl.; Wittwe H. ein 


Sammlung von dem Victualienhändler Krauſe 5 rtl. 12 gr.; Hrn. 
ſiger Fiſcher 2 rtl.; von deſſen Frau I rtl.; Hrn. Fleiſcher Kate 10, ſgr.; von der hoch⸗ 

Horus für die Haus⸗ 
Hrn. Dr. med. C. W. Kloſe 3 rtl.; Hrn. Königl. 


Hrn. Dr. Fiſcher eine Parthie Kleidungsſtücke; am 


bei der Hochzeit am 13. April von Hrn. Friedländer 5 rtl. 
nahme von den 2 Vorſtell ungen den 


gratis gemacht worden; von dem hieſigen löbl. Böttchermittel 
5 rtl. beſtimmt ſind; H. R. 10 ſgr.; erhaltene Prämie der Feuer⸗ 
im barmherzigen Brüder⸗Bezirk 4 rtl.) Hr. J. E. Kiesling in Eich⸗ 


berg 20 rtl. 3 P. für die beiden verunglückten Schiffer 1 rtlr.; „ desgl. 10 fgr- | 


Irtl.; Frau Ober⸗Steuer⸗Kontrolleur Meyer 1 rtl.; 
Mittel 10 rtl.; Hr. Klemm und P. © 


e egungs⸗Gommiſſion ſind 
Der Verpfleg 15 . il te zugeſtelle und mit d 
mitteln und Kleidung sſtücken vertheilt worden. 8 


Breslau den 15. April 1845. 


i C 


6 als demſelben fehr erhebliche techniſche Schwierig 
keiten entgegenſtehen. | 
Birgwitz, den 13. April 1845. 
Der Königliche Landrath des Glatzer Kreiſes, 
Freiherr v. Zedlitz-Neukirch. 


R ät h ſe l. 
Ich biete dir Nahrung, auch fü’ ich das Glas 
Bei richt ger Behandlung, mit lieblichem Naß. 
Ich reizte vor Alters ein Pärchen zur Sünde, 
Ward lebensgefährlich einſt harmlofern Kinde, 
Gewöhnlich erſchein ich in farbigem Kleid, 
In goldnem entſchied ich einſt wichtigen Streit. 
1 G. AT 

Aectien: Eonrfe 

der Wertepe in Gilenbapnaelien was, gelte nicht Am 


fangreich. 5 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 120 Br. 103 
ds “ Ltt. K. 4% b. C. l e Wee 108. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 40% p. C. abgeſt. 119% u. bez. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Prior. 102 Br. 
ee 4% p. C. 101 ½ „Br. 
einiſche Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗ Sch. p. C. Einzahlung. 
Oſt⸗Rheiniſche a e C. 109%, 9e 0 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 112½— ½¼ bez. u. Gld. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗ Görl.) Zuſ.⸗ Sch. p. C. 116% Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 104 Br. 4 
lee Dhegiaiek Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 108 ½ u, 108 
ez. u. Gld. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 ½ Br. 
SBerlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 117% Br. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 u. 103 ½ bez. 


Im Laufe des Monats Mir 1845 find auf der 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Bres⸗ 


lau und Liegnitz befördert worden: 
8286 Perſonen, N 
154 Ctr. 38 Pfd. Gepäck Ueberfracht, 
15 Equipagen, 
70 Hunde, 
1 Pferd, 
1443 Etr. 26 Pfd. und 2050 Stück Schwel⸗ 
len als Eilfracht, 
wofür die Geſammteinnahme f 
beteagen hat 5252 Rthlr. 16 Sgr. 


Hrn. Conſiſtorial-Präſident Graf Stollberg Wer 
15 ſgr.; Hrn. Probſt Heinrich 2 rtl.; 
N. R. 10 fgr.; Hrn. Major v. Wackerbarth nebſt Fräul. 
Hrn. Schmidt Peter 1 rtl. Ungenannt 
Beaufort 2 rtl.; Frl. Scholz I rtl.; J. K. 1 rtl.; Hrn, 
Inſpector Heyer 2 rtl.; Ungenannt I rtl.; 
Hrn, Deſtillateur Melzer 1 rtl. Hrn. Dr, nger ein 
tadtrath 


und Zimmermeiſter Roth I rtl.; 
ſ. w. 200 rtl.; Einnahme des 
6 pf. 3 A. u. N. bei 
Kleidungsſtücke und 1 rtl. ;, Hr. Graf v. N 

Aelteſter Lindner für die Gartenbeſitzer in Scheitnig 
Hrn. Rendant Müller I rtl.; H. H. 1 Paket Kleidungs⸗ 
Paſtor Rechenberg aus Juliusburg 6 rtl.; Hrn. O. L. G.“ 
M. Caro in 1 Bankſchein 5 rtl.; von einer Lands⸗ 


Büchſen an der Uferſtraße u. 
V. 3. 


Paket Kleidungsſtücke; Frau Bal in 2 rtl.) T. B. I rtl.; 
Hrn. Pufke 1 rtl.; ungenannt 1 Paket Kleidungsſtücke; Hrn. 
; Hr. Kreiſchmer⸗Aelteſten C. G. Woywode Kleidungsſtücke 


und I rtl.; Hrn. Brennereibeſiger Anwald 3 rtl. 15 ſgr.; H. v. W. 3 rtl.; aus Johannes 


5 rtl. 15 ſgr.; Hrn. A. G. Würdig 1 rtl.; Hrn. Friedrich 
Guts be⸗ 


und Grundbeſitzer 50 rtl.; v. V. 1 til; Hrn. Schnei⸗ 
1 Geh. Medi. 
Familie Stephan 1 rtl.; ungenannt 1 Paket Kleidungsſtücke; 
Hrn. J. R. H. 2 Hüte und Kleidungsſtücke; von einigen Do⸗ 
rtl.; Ungenannt für die beiden verunglückten Schiffer 3 rtl. 
9. April in einer Privat⸗Geſellſchaft bei 
orſtellungen eingenommen 403 rtl. 21 Igr. 3 pf. Sammlung 
8 ſgr. 2 pf.; Geſammt⸗Ein⸗ 
12. April im alten Theater durch Herrn 
iſt von den Herren Mufifern 

10 rtl., wovon dem Hrn. 


10ten und 5 
52 rtl. 10 ſgr. 6 pf., die Muſik 


S. P. H 
Velkner Aertl.; Wittwe Kettner 15 ſgr.; 
H. E. 15 ſgr. 3 kleine Sammlung durch 


2 Schfl. Erbſen u. 
a Sammlung im Heydornſchen Saale 


Bankier Bamberger hne 10 rtl; ungen. 


Gertl.; Hr. von dem löbl. Züchner⸗ und Parchner⸗ 


Gold 3717 xtir, 1 gt. 9 pf. 
von Herrn Kaffetier Mentzel I rtl. und von . 


— en bei uns eingegangenen Lebens ⸗ 


iſtrat bieſiger Haupt- und Reſibenzſtadt, 


5 itut von Wil N 
Im neh hre e e kp 1 de Steinmetz, Ring No, 31 und Schuh⸗ 


Das wohlgetroffene lithographirte Portrait des 


Pfarrers Johannes Czerski. 
Nach dem Leben gemalt von Lambert van Bokkelen. 
= Mit Randzeichnung und Facſimile, 


Preis 5 Sgr. 


Artl.; Ungenannt 20 far. 5 


„ rtl; Ungenannt ein Päckchen Sachen und A utk | 


